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Rechtliche Grenzen

der Unverletzbarkeit
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derer ubrigen
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durch die neueſten Exempeln
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aus der Hiſtorie und denen Publiciſten
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b zwar die Theſis, von Unverletzbarkeit der Geſandten, Fluctuario
bey denenjenigen, welche dieſe Materie tractiret ha- in origine
ben, an und fur ſich feſte ſtehet, ſo lluctuiren ſie den- extenſio-

ne inviola-noch ſo wohl in der Herleitung, als Extendirung der- hilitatis.
ſelben, gar ſehr; dergeſtalt daß ſie ofters nicht mit ſich ſelber, geſchweige
mit einander einſtimmig ſind.

J. 2.
Grotius will ſolche lediglich auf eine allgemeine Beliebung der Volker Grotii

banen, oder auf das ſogenannte JUs Gentium ſecundarium; welches Meynung.
jedoch ein ſchlupfriger und irriger Grund iſt; denn, auſſerdem, daß nicht
erwieſen werden kan, daß die Volker jemals zuſammen getreten, und eiune
dergleichen allgemeine Beliebung gemacht haben, ſo konnen auch die Bewil—
ligungen einiger Volker, andern freyen Volkern kein Geſetz geben, noch die—
ſelbe dergeſtalt verbinden, daß ſie nicht in ihrem Gebiete davon abzugehen

Macht haben ſollten: und wurden alſo die Geſandten hiebey, ihres Rechtes
wenig geſichert ſeyn, und die Inviolabilitet kein gewiſſes rundament ha—
ben. Wie denn, was einige Rechts-Lehrer auch ſonſten von dem Jure
Gentium ſecundario daher ſchreiben, ein kigmnentum iſt, und meh—
rentheils ad Jus Gentium primaevum oder ipſum Jus Naturae geho—
ret, welches alle Volker verbindet.

ſ. J.Aus welchem ſich auch ſolche Inviolabilitet, mit mehrerm Fug und Origo de-
Sicherheit herleiten laſſet. betur Juri

A2 Dann
Naturae.



1 Be oD 7 Dann gleich wie bey einem unter zweenen oder mehreren Staaten, ent
ſtandenen Kriege, nach dem Rechte der Natur, einem jeden kriegenden Thei—

l le frey ſtehet, dem andern Erſtatt- und Genugthuung anzubieten, und da—

9 n durch den Krieg zu endigen; zumalen da dieſes der einige Endzweck iſt, war—
54 D— um ein rechtmaßiger Krieg gefuhret werden ſoll: ſo ſtehet nicht weniger dem
at. u ſelben, vermoge eben desjenigen Rechts, zu, Geſandten abzuſenden, durch

—SSJ welche ſothane Genugthuung angetragen und vermittelt werden konne; wei
len wenn das naturliche Recht etwas verordnet oder zugelaſſen hat, auch das—

JJ
jenige zugleich fur verordnet oder zugelaſſen gehalten werden muß, ohn wel—

—D ches jenes nicht geſchehen und beſchaffet werden kan; und, vernunftiger Wei—
ſe, der den Endzweck will, auch die dahin abzielende Mitteln nicht mißbilli.

gen kan.
Da nun die Geſandten die Werkzeuge ſind, wodurch ſolche Satisfacti-

on angeboten, Vorſchlage zu Hinlegung der Waffen gethan, und der Frie—

J J
de vermittelt wird, ſolche Handlung aber nicht beſchaffet werden kan, wo
fern ſie nicht friedlich geduldet und gehalten werden, ſo ergiebt ſich der Schluß
von ſelbſten; daß in Anſehung der Geſandten, alle Hoſtilitet ceſſiren, und

l ſie davon vollig und ganzlich frey und geſichert ſeyn, und nicht beleidiget noch
verletzet, einfolglich fue inviolabel und hellig gehalten werden muſſen.

gJ. 4.
J J

Gehet ei Woraus erhellet, daß was von Inviolabilitet der Geſandten aeſaget
gentlich auf und geſchrieben wird, eigentlich, wenigſtens nach dem erſten Grund-Satz der

ü die FriedensInviolabilitet, diejenige angehe, welche von kriegenden Theilen an einander
Voten. abgeſchickt werden: Denn bey denen, welche an einen Staat geſandt werden,

S mit welchem man in Friede und Freundſchaft lebet, braucht es keiner beſon
dern Sicherheit; ſondern, wie wahrendem Frieden, keine feindſelige That—
handlungen ohne Friedensbruch von einem Staat wieder den andern und deß
ſen Unterthanen vorgenommen werden ſollen, ſind die Geſandten Kraft des
furwaltenden Friedens und Ruheſtandes an und fur ſich, wie alle andere Un
terthanen ſolcher Staaten, davon frey und verwahret; und iſt der Unterſcheid
zwiſchen den Geſandten, und andern Particuliren, alsdenn nur dieſer, daß
jene mit mehrer Ehr-Bezeigung und Diſtinction, zumalen wann ſie mit
einem, ihren Principal repraeſentirenden Character bekleidet ſind, tra-

J ctiret werden.

s. 5.Jn dieſen Schranken beſtehet die Lehre, von der Sicherheit der Ge
ſandten nach dem Rechte der Natur, oder dem ſo genaunten jure Gentium

1
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s
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Se o Sprimaevo, und iſt dasjenige, was man bey den alten Scribenten davon
findet, auch dahin zu verſtehen; weil man in vorigen Zeiten, faſt von kei—
nen andern Geſandten gewuſt, und wenigſtens der Gebrauch noch nicht auf—
gekommen war, daß ein Staat bey dem andern, beſtandig reſidirende Ge-
ſandten hielte.

Der Turkiſche Kaiſer thut ſolches bis dieſe Stunde nicht, er nimmt
aber alle an, die ihm von denen Chriſtlichen Europaiſchen Potentien zuge—
ſandt werden, und nimmt ſolches als eine eſpece d' hommage auf. Er
ſtatuiret nicht mit dem Ehilippe de Comines:

Qu' il y a bien plus d'avantage, à envoĩer des Ambaſſa-
deurs, qu' à en rtcevoir; parce qu' etant des eſpions, qui
ſont regus avec honneur, ils peuvent en toute ſureté faire
leurs intrigues leurs cabales, qui ſont ſouvent très. dange-
reuſes; de ſorte que bien que le Prince, à qui on envoie
des Ambaſſadeurs, en recgoive de l'honneur, celui, qui les
emploĩe, en tire pourtant tout le profit.

J. 6G.
Nachdem aber nachher es ublich worden, daß auch in Friedens-Zeiten Jſt nachher

ein Herr, an den andern Geſandten nicht nur abgeſchickt, ſondern auch un- weiter ex-
ter dem Schein, die Freundſchaft zu cultiviren, in der That aber gemeinig- tendiret
lich zu Auskundſchaffung des andern Abſichten, und Beſorgung ſeines eigenen Wworden.

intereſſe, an des andern Hofe beſtandig verweilen laſſet, ſo haben die jun
gere Staatiſten die Lehre von Inviolabilitet der Geſandten, auch auf dieſe
cxtendiret, und nach dem langwierigen Gebrauch der Volker, weſſen ſie ſich

gegen einander durch eine ſtillſchweigende Einwilligung verbindlich gemacht,
welches man das Volker-Recht, oder Jus Gentium ſecundarium nennet,
und eigentlich das Jus naturae in engerm Verſtande iſt, ihnen verſchiedene
Praerogativen, und Privilegien, vor andern in territorio befindlichen,
zugeſtanden, dergeſtalt daß das Geſandtſchafts-Recht, wie es dermalen in—
ter gentes in vſu iſt, von beyden Rechten participiret.

a

Y.
Wie nun ein jeder Herr in ſeinem Lande allein zu diſponiren hat, und Ein Feinb

Herr und Meiſter von feinem Thun und Laſſen iſt, ſo verſtehet es ſich von muß um
ſelbſten, daß er von der erſten Gattung der Geſandten, dererjenigen namlich, ficher Geleit

welche von einem Feinde abgeſchickt werden, keinen als mit ſeinem guten Wil— anhalten.

len anzunehmen, auch nicht einmal ſein Gebiet betreten zu laſſen, verbun—
den ſey; weil keiner von der feindlichen Parthey ſich unterfangen darf, ohn
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6 Be o Sdes Domini territorii Vorbewuſt und deſſen Genehmigung auf einem feind
lichen Grund und Boden ſich erblicken zu laſſen, wofern er ſich nicht der Arn
rètirung, und andern feindlichen Tractamenten bloß ſtellen will: dahero
denn erfoderlich iſt, daß der Dominus territorii vorher um ein ſicheres

—5* Geleit und einen Paſſe-port requiriret werde.
J

at Exempel des Als der Marechal de Bellisle vor einigen Jahren, auf ſeiner Reiſe
5

Marechals gon Munchen uber Caſſel nach Berlin in Geſellſchaft ſeines Bruders, des

J

de Bellisle. Chevalier de Bellisle, es ſey aus Unvorſichtigkeit oder gewiſſen Abſichten,

J

das Chur-Braunſchweigſche Jerritorium zu Elbingerode, inſalutato do-

Qat
mino territoriali, und ohn einen Paß produciren zu konnen, betrat,
wurden ſie beyde von dem geſcheidten Amtmann des Orts, welchem dieſe Pri-
ſe Tauſend Pfund Sterlinge von der Engliſchen Nation, und eine jahrliche
Penſion von 300. Rthlr. nebſt einer eintraglichern Eunction, von dem Koni

ge, zum Recompenlſe, zuwege gebracht, feliciter arretiret, und nach
Engeland als Staats-Gefangene abgefuhret.

ian Sein Character von Ambaſſadeur beym Kuiſer, vermogte den
Marechal de Bellisle nicht zu ſchutzen; weil der Konig in Engeland, bey

7* welchem er nicht accreditiret war, ſo wohl in iolcher Qualitet, als qva
Chur-Furſt in Braunſchwoig, mit Frantreich in Krieg befangen war.

Reflexion Es war dieſes ein importantes und gluckliches Evenement fur das
erda Haus Oeſterreich; weil, wofern denen in Anno 1741. ans Licht getretenen,a, syſtema. ſo genannten, Memoires pour ſervir à l'hiſtoire de la Perſe, (wor—

J— innen unter dem Namen Perſien, und lauter gebrauchten Perſianiſchen Br
p nennungen, ſehr freymuhtige Gedanken und curieuſe Anecdoten und Nach
J —e

richten von den Europaiſchen Hofen, denen Regenten und deren Miniſtern
zu finden ſind) zutrauen iſt, der Marechal de Bellisle den erſten Grund—
Riß von dem Syſtema, nach dem Tode Kaiſers Carl des VI. das Kai
ſerthum von Oeſtereich ab- und auf ein ander Haus zu bringen, gemacht,
und dem Cardinal Fleury vorgetragen hatte.

z Es hatte auch dieſer habiler Staats-Architecte, mit ſeinem Bruf
der, dem Chevalier, welchen man, um in der Allegorie zu bleiben, den
BauControlleur fuglich nennen mogte, welchen er beſtandig um ſich hat—
te und conſulirte, weil er wuſte, daß er nicht weniger Verſtand, wie er

tie 5 ſelber, aber mehr Phlegma und Ueberlegung beſaß, den Bau nach dem
J I verfertigten Model, glucklich vollfuhret.
5

Als aber ihre Detention ſich zugetragen, und inzwiſchen durch GOt

tes Direction es mit dem Kaiſer-Throne zur abermaligen Vacantz kom—
men war, ſo laſſet man dahin geſtellt ſeyn, ob von dem Hauſe Bourbon,

was



 o ä 7was fur Progreſſen, unter Anfuhrung der bekannten beyden teutſchen Hel
den, es auch gemacht hat, die adaequaten Mitteln gebraucht worden, wel—

che zu Erreichung des groſſen Buts, warum der ganze Krieg angefangen,
und zu Wiederaufrichtung des deitruirten Bellisliſchen Staats.Gebaudes
weiter erfoderlich geweſen: welches wenn es geſchehen ware, man von denen
Brudern de Bellisle mit noch mehrerm Fug ſagen konnen, was Battiſta
Nani in ſeiner Hiſtoria della Republica Veneta von dem Cardinal Ri-
chelieu geſchrieben:

Che foſſero ſtati Iſtromenti ſeielti dalla Providenza del Cie-
lo per fare la Cataſtropha dell' Europa.
Wenigſtens ſollen von denenſelben, nach ihrer Freylaſſung, die von Frank—

reich indeſſen genommene Meſures gar nicht approbiret worden ſeyn.
Aber die Providentz war ins Mittel getreten, und hieß es in dem

gottlichen Rahtſchluß, von dem Durchlauchtigſten Erz- Hauſe Oeſterreich:

Huic ego nec metas rerum nec tempora pono, Virglius.
IMPERIUM ſine fine dedi.

Es bekam die aufmerkſame Welt zugleich einen neuen Beweis, wie ſehr die
gottliche Weisheit ofters die menſchliche Vernunft und Rahtſchlage verlache.

Die uber die vormentionirte Detention ans ucht getretene Schrif
ten, ſind in den Neueſten Reichs-Handlungen und Staats- Geſchichten im
ſten Bande zu leſen.

g. 8.
Wann der Geſandte aber von einem Freund abgeſchickt wird, pflegt deſ Aumitti-

ſen Annehm und Admnittirung nicht geweigert zu werden; wiewohl ſich auch rung der Ge

Kriege gegeben werde: nach dem Raiſlonnement des Wicquefort, dans
ſon Ambaſſadeur ſes fonctions J. partie p. m. I0 1. allwo er ſich
folgender geſtalt ausdrucket:

Il eſt vrai que la neceſſitèe du commerce entre les Souve-
rains aiant introduit celle des Ambaſſades, Pon ne peur pas
refuſer de recevoir les uns, que Pon ne detruiſe en quelque
fagon Fautre; par maniere de dire, les Principes de la bo-
cieté civile meme: mais celui qui refuſe de recevoir un Am-
baſſadeur, pourvuque ce ne ſoit point de Jennemi, peche
contre les loix de la civilite, non contre le droit des gens.

Wann
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8 De o 8Privilegi- Wann aber ein Geſandter einmal angenommen iſt, muſſen ihm bil—
um der Unſig alle die Rechte und Prærogativen angedeyhen, welche demſelben in An
verletzbar ſehung ſeines Characters nach dem Natur- und Volker-Recht zu ſtatten kom-

keit. men, er mag von Feind oder Freund geſchicket ſeyn; worunter die Inviola-

bilitet und Sicherheit ſeiner Perſon, ſeiner Suite und mit ſich fuhren—
den Sachen wieder alle Verletzung, wie auch die Exemtion von aller Ju-
risdiction des Orts, alwo er ſich aufhalt, die vornehmſte ſind, und daß er
allein ſeinem Hohen Principal reſponſable bleibe.

i

Ausnahme, gJeedoch hat ſolches naturlicher Weiſe auch ſeine Granzen; namlich es
wenn derGe-hat ſolches ſtatt ſo lange, als der Geſandte in dem Geleiſe ſeiner Function
ſandte ſich gerbleibet; ſchreitet er aber daraus, verbricht ſich an dem Staat und deſſen

Geſetzen, ſo entſtehet die Frage, in wie weit dem Geſandten die Unverletzbar—
keit zu ſtatten kommen, und er darin, wieder die Unterſuchung und Beſtra
fung der Herrſchaft des Orts, wo er reſidiret, ſich einkleiden und ſicher hal—

ten konne. J. Io.
Diverſe Hieruber ſind nun die Plubliciſten in ſehr cliverſe Meynungen getre—

der

Meynungen ten, welche alle zi referiren zu weitlaufig fallen durfte, unſers Endzwecks
kubliciſten. auch nicht iſt; Einiger jedoch zu erwehnen ſo ſchreibet Grotius de J. B.

P. l. 11. c. 18. nachdem er verſchiedene Meynungen referiret, welche nichts

gewiſſes determiniren, davon folgender geſtalt:
Quare ita cenſeo, placuiſſe gentibus, vt communis mos,

qvi qvemvis in alieno territorio exiſtentem ejus loci territorio
ſubjicit, exceptionem pateretur in legatis &c. Qvare ſi tale
ſit delictum, quod contemni poſſe videatur, aut diſſimulan-
dum erit, aut e finibus jubendus excedere legatus &c. Si cri-
men ſit atrocius, ac publicum malum ſpectans, mittendus

erit legatus, ad eum qvi miſit, cum poſtulato, vt eum puni-
at aut dedat.. 42

9. 11.
Des Wir accediren billig dem Judicio dieſes groſſen Mannes in ſo weit,

Hang daß ein Geſandter nicht wegen eines jeden, auch ſchweren Verbrechens, von
dem Domino territorii zur Verantwortung und Beſtrafung gezogen wer
den konne, ſondern ſolches ſeinem Hohen Principal zu uberlaſſen ſey; auch
nicht einmal alsdenn, wenn der Geſandte fur ſich, eine wider das Wohl,
und die Ruhe eines Staats abzielende Machination unternommen hat, ſo

lange



Ds olange als Apparence und Hofnung iſt, daß er von ſeinem Hofe dafur werde
angeſehen werden.

Was wird aber Rechtens ſeyn, wenn es ſich ſattſam auſſert, daß der Ge—
ſandte von ſeinem Hofe ſelber zu ſolcher Unternehmung aurhiorifiret und in-
ſtruiret worden?

Daß der Geſandte in jenem ſo wohl als in dieſem Caſu unter Wache ge
ſetzet, ſeine Briefſchaſten ihm abgenommen und unterſuchet werden konnen,
um hinter die Umſtande der That und die Complices zu kommen, daran
zweifelt niemand, und beſtatiget es die beſtandige Praxis der Hofe.

Sollen aber in dem letztern Caſu dem Domino territorii die Hande
dergeſtalt gebunden ſeyn, daß er nicht ſelber zur Beſtrafung des Miſſetha—
ters ſchreiten konne, ſondern neceſſitiret ſey, blos mit der Zuruckſendung
des Geſandten, und vergeblicher Sollicitirung deſſen Beſtraſung ſich zu be—
gnugen, da er vorher ſiehet, daß der Geſandte nicht nur nicht geſtrafet, ſon—
dern vielmehr werde belohnet werden?

Wie es der Republic Venedig mit dem Spaniſchen Geſandten de la
Cueva ergangen, erzehlet Wicquvefort folgender maſſen:

Alfonſe de la Cueva, Marqvis de Bedmar, Ambaſſadeur Erempel des
d' Eſpagne à Veniſe, netoit pas un homme ordinaire; mais Gpaniſchen
c'etoit Ie plus grand le plus dangereux ennemi, que la Re- Geſandten
publique eut. Ceux qyi le font auteur du livre appellé, lede laCueva.
Scrutin, ou PExamen de la liberte de Veniſe, n'en produi-
ſent qu'une preuve aſſes foible; qvoique l'on y voie un tres
grand Savoir une plus grande animoſité contre cet Etat;
mais je ne ſais, comment Capriata le peut juſtifier de lexe-
crable trahiſon, qui eut abimeé la ville la republique, ſi
deux Gentilsnommes François n'en euiſſent decouvert les
particularités au Senat. Certes après ce que le Procurateur
Nani en a publié ſur les preuves, qv'il a tirtes des Archives de
la Republique, il n'y a phlus de lieu de douter, que Don Al-
fonſe n'en fut le principal Architecte; tellement, qv'on peur
dire, que tout habile homme, qv'il étoit, il metoit pas fort
habile Ambaſſadeur, puisque par une action ſi noire, il ſe
rendoit indigne de la protection du droit des gens, s'ex-
poſoit à la diſeretion d'un peuple juſtement indigné c'un ſi

horrible attentat. Le Roi d'Eſpagne, qvi le revoqva, à lin-
ſtance du Senat, ne laiſſa pas de reconnoitre ſon merite le

B ſervice
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1

Des Prinzen
de Cella-

mare Exem
pel.

1o Der oſervice qv'il lui avoit voulu rendre en cette conjoncture, pre-
mierement par l'Ambaſſade de Flandre auprès des Archiducs,

en ſuite, en lui faiſant donner un chapeau de Cardinal la
Surintendance des affaires des Pais bas ſous l'Infante.

9. 12.
Ja, ſagt man, alsdann hat der Beleidigte juſtam cauſam belli,

und kann ſich per arma Recht ſchaffen.
Das lieſſe ſich horen, wenn es eine ſo geringe Sache ware, ſich in ei

nen Krieg zu embarquyiren, und der Eventus belli allezeit fur die ge
rechte Sache ausſchlagen muſte.

Als in Anno 1719. in Frankreich die Conſpiration, wieder den
Regenten und das Reich, welche zwiſchen dem Cardinal Alberoni und dem
Prinzen Cellamare, Spaniſchen Ambaſſadeur zu Paris, concertiret
war, entdecket ward, faßte der Regent, Herzog von Orleans, die Reſo-
lution des Ambaſſadeurs Perſon und Brieſſchaften ſich ſo fort zu ver
ſichern.

Der Cardinal war piqviret worden, daß der Negent in die Qua-
drupel- Alliantz mit dem Kutſer und Engelland, welcher auch hernach Hol
land accedirte, getreten war, und dadurch das groſſe Project des Cardi-
nals, die ehemalige Spaniſche Staaten in Jtalien dem Konigreiche Spanien
wieder einzuverleiben, deſtruiret hatte.

Es war alles zum Ausbruch der Conſpiration fertig, und fehlete
an nichts, als daß die Spaniſch geſinnte Ouvriers, wie der Cellamare
in ſeinen Briefen an Alberoni, ſeine Alhærenten nannte, nur die Hand
ausſtreckten, und die Mine anzundeten; Sie war auch ſo kunſtlich angele
get; und ſo wohl bereitet worden, daß ohngeachtet ihrer viele Wiſſenſchaft
darum hatten, davon nichts tranſpiriret, ſondern der Regent zuerſt aus
tondon, davon avertiret war.

Cellamare hatte ſeine Alhærenten in verſchiedenen Provinzien des
Reichs, abſonderlich in Bretagne, welche zum Aufſtand parat waren.

Die HauptAbſicht war, des Regenten und des jungen Konigs Perſon
ſich zu verſichern, jenem die Regentſchaft und ſeine Perſon in Detention zu
nehmen, und unter des jungen Konigs Authoritet die Stande des Reichs
zu convociren; das Reich von der Quadrupel- Alliantz abzuziehen, und
die Succeſſion auf einen der Spaniſchen lnfanten, wofern der Konig oh
ne ThronErben abgehen ſollte, mit Ausſchlieſſung des Regenten, feſt zu
ſetzen.

Nach



Se oNachdem nun der Regent, aus des Cellamare Brieſſchaften hinter
alle Umſtande gekommen war, machte er ſo gute Veranſtaltungen, daß Bre-

tagne und alles im Reich in Ruhe blieb, woraus drey und dreyßig der Com
plottanten ſich mit der Flucht ſalvirten; einigen zuruck gebliebenen koſtete
es das Leben, und dem Duc du Maine und ſeiner Gemahlin die Freyheit.

Der Cellamare ward darauf an die Granzen gebracht, mit denen fi-
demirten Copeyen ſeiner Briefſchaften ausgeliefert, und zugleich dem
Konige in Spanien der Krieg declariret: welcher auch abſeiten Frankreichs
glucklich gefuhret ward; jedoch erfolgte bald darauf der Friede; worbey es
eine eclatante Satisfaction und ein Sujet de triomphe fur den Regen—
ten war, daß der Konig in Spanien ſich erklarte, ſeinen unruhigen Miniſter
den Cardinal Alberoni zu dimittiren, und aus dem Reiche zu ſchaffen,
wie auch geſchehen.

Mehrere Umſtande dieſer curieuſen Affaire nebſt denen Copeyen
der entdeckten Urkunden, und entworfenen Briefen an den jungen Konig,
an die Stande, an die Nobleſſe, an das Pariſiſche Parlement &c. ſind
zu leſen, in einem wohl und ſehr unpartheyiſch geſchriebenen Tractat, deſ—
ſen Titul iſt:

d
La vie de Philippe d Orleans Petit Fils de France Regent

u Royaume pendant la minorité de Louis XV. imprimé
à Londres. 1737. in gvo.

Alſo kann freylich ein Herr dieſen Weg einſchlagen, und die Waffen alsdann
ergreiffen; wenn er denenſelben und ſeiner Macht zutrauen kann, dadurch
zu ſeiner Satisfaction zu gelangen. Jſt er deſſen aber nicht geſichert, wird
er ſich wohl bedenken, dieſen zweifelhaften und gefahrlichen Schritt zu thun.

J. 13.
Daß nun ein Herr in dieſem Fall, ohn Verletzung des Volker-Rechts, Geſandten

ſich an der Perſon des Geſandten halten, und denſelben zur Strafe ziehen konnen in ge—
konne, wird zu deduciren ſeyn; zu welchem Behuf zu einem unumſtoßli wiſfen Fullen

chen Fundament geſetzet wird. ggeſtrafet
Daß eines jeden Staats und deſſen Beherrſchers Hoheit und Gericht aDwerden

ominobarkeit ſich ſo weit erſtrecke, als ſein Gebiet und Herrſchaft reichet; einfolg- territorii.
lich daß alle innerhalb deſſen Geänzen befindliche Perſonen und Effecten, Dedudtio.
deſſen Gewalt und Gerichtbarkeit unterworfen ſind, es ſey denn daß ein und
andere davon beſonders befreyet und eximiret ſeyn.

B 2 Vid.
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Vid. Henr. de Cocceji diſſert. de fundata in territorio

plurium locorum concurrente poteſtate.
.Weoraus denn ferner flieſſet, daß weil dieſe Befugniß eines Staats

in dem Rechte der Natur gegrundet, und die rechtliche Praeſumtion fur
ſich hat, die Exemtion davon aber facti iſt, und erwieſen werden muß;
die Geſandten ſo lange der Poteſtet des Territorii, wo ſie ſich befinden;
erkennen muſſen, bis ſie die Exemtion beygebracht.

Hiezu wird nun gemeiniglich die Heilighaltung und Unverletzbarkeit der
Geſandten vorgeſchutzet; woraus aber nichts weiter inkeriret werden kann
als daß ſie fur Feindſeligkeiten, unrechtmaßige Gewalt und Verletzung vor
allen andern geſichert ſeyn muſſen; nicht aber daß ſie in Verbrechungs-Fal
len, ſie ſeyn auch geſtaltet, wie ſie wollen, Schutz finden ſollen: weil aus ei—

ner unzulaßigen That kein Recht oder Wohlthat erwachſen kan.
Non debet, unde jura naſcuntur, injuriarum occaſio nalſci.

per l. 6. C. vnde vi.
Und ob zwar in Anſehung ſolcher Heilighaltung die Geſandtſchaften von der
Jurisdiction des Magiſtrats des Orts, wo ſie ſich aufgalten, befreyet
ſind, ſo folget doch. daraus nichr, daß ſie auch in allen und jeden Fallen der
Oberherrſchaft des Staats, wider welchen ſie ſundigen, ſich entziehen kon—
nen: zumalen da das Volker-Recht nicht verordnet; daß die Geſandten
ganzlich unſtrafvar, ſondern daß ſie unverletzbar ſeyn ſollen, mithin daffelbe
ihnen nicht die Licentz, ohne Strafe zu ſundigen und zu beleidigen giebet,
ſondern nur ihrer Sicherheit proſpiciret, und wider Beleidigung ſie ſchir—
met und verwahret.

Vid. Henr. de Cocceji diſſert. de legato ſancto non impuni.
Item: Thomaſius in diſſert. de aſylo legatorum ædibus

competente: woſelbſt er ſ. XVI. ad verba des Wicquefott J.
Part. p. 8S76. Au reſte l'Ambaſſadeur doit jouir dans ſa mai-
ſon d'une libertè ſi grande, qu'il n'y ait perſonne, qui y puiſ-
ſe controler ſes actions; folgendes einwendet:

Si legatus poſſet omnia-in aedibus qvae vellet, majori li-
bertate gauderet, qvam ipſius Princeps, qvod nemo tamen
aſſeret. Multa enim ſunt, quae libertatem nimiam Lega-
torum hac parte reſtringere poſſunt; non ſolum divinae le-
ges, ſed voluntas ejus, ad quem miſſus eſt legatus; Er uti
Jus Gentium inviolabilitatem praeſtat Legato, ita non pu-

tandum
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tandum eit, effrenam lioentiam ab eodem legatis indulgeri.

Qyvare multa aliter ordinanda ſunt, qvyae Wicquefortius d. lJ.
esx iſta aſſertione nimis univerſali deduxit.

Wie kann wohl behauptet werden, daß das Recht der Natur, wel—
ches von dem allerheiligſten und allergerechteſten Weſen ſeinen Urſprung hat,
und deſſen Wille iſt, denen Verbrechen dergeſtalt die Hand bieten und pa-
trociniren ſollte, daß jemand ohne Scheu und Furcht einiger Strafe, wi—
der Recht und Billigkeit, wider das Wohlſeyn und den Ruheſtand eines
Staats, wider die Freyheit oder gar das Leben eines Herrn, und was der—
gleichen ohnziemliche, und die Societet verletzend- und ſtohrende Unterneh—
mungen mehr ſind, machiniren, das Natur- und Volker-Recht ſelber
beleidigen und mit Fuſſen treten, und dennoch deſſen Schutzes ſich dergeſtalt
zu erfreuen haben ſolte, daß er auf keine Weiſe dafur angeſehen und re—
ſponſable werden konnte, als vor demjenigen, von welchem er ſelber zu
dergleichen Handlung angefriſcht und authoriſiret worden? wodurch die
Juſtitz offenbar eludiret, und der Impunitet, mithin den Laſterthaten
freyer Raum und Lauf gegeben werden wurde.

Wie unglucklich und ſehr exponiret wurden nicht die Groſſen Herren
ſeyn, welche fremde Geſandten an ihren Hofen haben, wenn denenſelben
ohn Beſorgniß und Furcht der Ahndung frey ausgehen ſollte, alles zu ten-
tiren und zu unternehmen? wurde ſolches was anders ſeyn, als Schlangen
in ſeinem Buſen hegen?

ſJ. 14.
Die Urſach, warum das Volker-Recht denen Geſandten die Inviola-

bilitet eingeraumet hat, welche oben angefuhret worden, qvadriret auch
nicht in ſolchen Verbrechens-Fallen: denn es kann gar wohl bey entſtande—
nem Kriege durch Geſandten Satisfaction angeboten, tractiret und der
Friede vermittelt, oder bey obhandenem Frieden, derſelbe unterhalten und
befeſtiget werden, ohne daß die Geſandten dabey ohnziemlicher und ſchadli—
cher Unternehmungen ſich bedienen durfen; vielmehr legen ſolche gefahrliche
Pratiquen dem zu machenden oder zu unterhaltenden Frieden nur Hmderun
gen im Wege: da nun alſo in dem Verbrechens-Fall des Geſandten, ratio
legis ceſſiret, wird auch das Geſetz von der lnviolabilitet ſelber ceſſiren
und einen Abfall erleiden muſſen.

ſ. 15.Naturlicher Weiſe kann auch durch den Eintritt des Geſandten in ein
fremdes Gebiet die Hoheit und Gerichtbarkeit deſſelben nicht geſchmahlert

B 3 noch



14 Den o Snoch vermindert werden: wie nun aber ſolche vorhin ſich uber alle innerhalb
deſſen Granzen befindliche erſtreckte, wie kann ſelbige durch die Gegenwart des
Geſandten dergeſtalt eingeſchranket werden, daß der Geſandte in keinerley
Weiſe darunter gezogen, dieſem hingegen auf allerley Weiſe dawider zu
attentiren erlaubet ſeyn konne?

Wenn man auch die Sicherheit des Geſandten auf ein Pactum taci-
tum oder qvaſi contractum, ſo bey deſſen Aclmittirung gleichſam vor—
gangen, ſetzen wollte, wie einige thun, ſo wurde jedoch die Violirung deß
ſelben nicht ſo wohl dem Domino cerritorii als dem Geſandten ſelber zu
imputiren ſeyn; weil jener ihn nie admittiret haben wurde, wenn er ge
wuſt hatte, daß dieſer ſo feindliche Conlilia mit ins Land bringen, oder in
demſelben annehmen wurde.

J. 16.
Ohnmoglich kann ein Geſandter ſich mehr Recht arrogiren, als ſein

hoher Principal und Committent, welchen er repraeſentiret, und von
welchem er alle Gewalt, Wurde und Schimmer, womit er pranget, be—
kommen und entliehen, ſelber hat.

Ein Poten- Wann numn ein Grofſer Herr, in eines andern Gebiet ſich befindet, kann

tat ſelber iſtwohl geleugnet werden, daß er alsdann der Gewalt und Hoheit des Herrn,
nn ccin deſſen Gebiet er iſt, auf gewiſſe Art unterworfen ſey, und dieſelbe erken—
einPrivatus, nen muſſe?
in ſenſu ju- Es erſtreckt ſich die Herrſchaft eines Herrn ſo weit als deſſen Gebiet,

tis. mit den Granzen deſſelben aber horet ſie auf, und iſt ein groſſer Herr auſſer—
halb den Granzen ſeiner Herrſchaft, und in eines andern territorio, nichts
als ein groſſer und vornehmer Particulier, an dem derjenige bey welchem er
verweilet, zwar mit allen Ehren-Bezeigungen, den fuhrenden hohen Cha-
racter, und dadurch ſeinen eigenen, beehret, ubrigens aber ihm ſo wenig
die Ausubung der hochſten Gewalt, in ſolchem fremden Gebiet, als einige
ſchadliche Unternehmungen zuſtehen, und frey hingehen laſſen wird.

Vid. Supra alleg. diſſert. Heinr. de Cocceji de fundata in
territorio &c. poteſtate.

Exempeln Die Konigin Maria von Schottland hat dieſe Wahrheit mit ihrem
der Konigin-traurigen Ende beſtarket; und der Konigin Chriſtina in Schweden ward
nen Maria von dem Konige in Frankreich ſehr ubel genommen, daß ſie zu Fontaine-
Ch na. bleau, dans la Gallerie des Cerfs, den Monaldesqui aus ihrem Co-

mitat hinrichten ließ.

Es



Det oEs iſt zwar die That der Konigin Eliſabeth an die Maria von Schott Jadicium
land, von keinem gerunmet worden, auſſer etwa von dem Pabſt bixto V. uber der Ko
welcher ſich geauſert haben ſoll, daß er der Eliſabeth nichts ſo ſehr mißgoön- nigin Eliſa—

bethVerfahne, als daß ſie die Ehre gehabt, ein gekrontes Haupt uber die Klinge ſprin- ren.
gen zu laſſen; da ſie hingegen von vielen getadelt, und nur von wenigen de—
fendiret worden; jedoch von dieſen, vielleicht, nicht ohne Grund; wofern
es an dem iſt, daß die Konigin Maria, auch wahrend ihrer Detention,
gefahrliche Anſchlage wider die Eliſabeth machiniret gehabt; wie ſich aus
einer heimlich gefuhrten Correſpondentz mit Philippo II. in Spanien of-
fenbaret, und dieſer ihr geſchrieben haben ſoll:

Je prie votre Majeſté d'avoir bon courage, puisque jeſpe-
re, avec le ſecours de Dieu, celui de mes armes, de vous
voir bientot ſur le trône, où vous verrés à vos pies celle,
qvi vous opprime maintenant.

Eliſabeth war uberdem von der Maria heſtig beleidiget worden, dadurch,
daß ſie, wie ſie Konigin in Frankreich ward, den Titul einer Konigin von
Engelland und Jrrland angenommen, die Eliſabeth fur eine Batarde aus-—
geſchrieen, und ſich das Recht der bucceſſion zu ſolchen Reichen vor jener
arrogiret hatte, weil die Eliſabeth von Hinrich dem gten vor der Eheſchei
dung mit der Konigin Catharina gezeuget war: und hatte Fliſabeth wohl
Urſach zu glauben, daß ſie, ſo lang wie Maria lebte, fur ihre Machinatio-
onen und Nachſtellungen nimmer geſichert ſeyn wurde: da ſie ſich ſo gar er
dreiſtet haben ſoll, in einem vor ihrem Tode errichteten Teſtament ihr Recht
an Engelland und Schottland, wofern ihr Sohn nicht zur Romiſch-Catho—
liſchen Religion wieder treten ſollte, an den Konig in Spanien vermeintlich
zu cediren.

Es war eine groſſe Unvorſichtigkeit von der Maria, daß ſie nach Eli—
ſabeth und nicht vielmehr nach Frankreich oder Spanien gefluchtet war, weil
ſie die Eliſabeth ſo ſehr offendiret hatte.

Der Brief, den ſie an die Eliſabeth vor ihrem Ende geſchrieben, mar-
qviret eine ungemeine Großmuhtigkeit:

Er iſt zu leſen dans les cauſes celebres interreſſantes de
Pitaval. Tom. XIX.

Daß ſie aber zu Betretung des Echafauts ſich aufgeputzet und ge
ſchmucket, wie zu einem Ball, zeiget mehr eine unzeitige Eitelkeit als eine
Standhaftigkeit und Gemuhts- Gelaſſenheit an: weil bey einem Sterblichen,

welcher
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Den owelcher einen Geſchmack von der Religion hat, der Schritt, welchen er
aus der Zeitlichkeit in die Ewigkeit zu thun hat, weit ſolidere Gedanken er

ſodert.
Wiewohl die Religion der Groſſen nach dem gemeinen Maßſtab des

Concepts, welchen Particuliere davon haben, und haben muſſen, nicht
abzumeſſen iſt: daher denn Bayle wohl eben nicht unrecht gehabt zu ſchrei

ben:
Les Princes ne connoiſſent pas d'autre juſtice, que celle

qui ſert à FPagrandiſſement de leurs etats; qvelques zelés
qv'ils ſoient pour leur Religion, eqvitables honnètes de
leur perſonne. Ce ſeroit, je crois, un livre de bon debit,
que celui de la religion d'un Souverain; il feroit oublier ce-
lui de la Religion du Medicin.

ſJ. 17.
In jedem Von dieſer Digreſſion, worzu uns dieſe illuſtre Martyre ihrer un
Staate iſt beſonnenen Conduite und Heyrahten, gebracht, wieder in den rechten Weg
nce und zu der Sache, wovon die Frage iſt, qu tommen, ſo iſt offenbar, daß
Gewalt. in einem Staat nicht zwo verſchiedene, ſondern nur eine hochſte Gewalt exi-

ſtiren konne; und ob zwar dieſelbe in mehr als in einer Perſon ſich befinden
und ihren Sitz haben kann, (zum Exempel, wenn zweene Bruder die hohe
Landes-Herrſchaft conjunctim und ungetheilet fuhren); ſo bleibet doch nur
eine Landes-Herrſchaft und hochſte Gewalt.

Wann nun ein Herr in einem fremden Gebiet ſich befindet, kann er
daſelbſt nicht als einer die hochſte Gewalt habender, weil er an der daſigen
Landes-Hoheit und Herrſchaft keinen Antheil hat, ſondern nicht anders als
ein Privatus, angeſehen werden, der die hochſte Gewalt ſothanen Landes
erkennen, und gewiſſer maſſen reſpectiren muß.

Gllandter Jſt aber der. Herr ſelber der hochſten Gewalt eines fremden Staats
kann nicht gewiſſer maſſen unterworfen, wie will ein Geſandter, der nur eine geringe

mehr Recht Copey und Abbildung ſolches groſſen Originals, und der Schatten ſolches
eg  Korpers iſt, ſich davon frey und exemt zu ſeyn erachten, zumalen in dem

ber. Fall, wenn er wider den Staat ſich verſundiget, und das Volker-Recht zu
erſt lediret?

Fruſtra praeſidium legum implorat, qyi ipſe in leges de-
linqyit.

gJ. 17.
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ſ. 18.Daß nun ein Geſandter in ſolchen Fallen angeſehen und zur Strafe geUrtheile be

zogen werden konne, wofern man ihn nicht uberſehen und an ſeinen Princi- wahrter Au-
palen remittiren will, kann mit vieler Staatiſten auctoritet, welche die- thorum.
ſe materie tractiret haben, bewahret werden. Puffendorff ſchreibet da
von L. 1. d. J. N. G. c. 3. S. 23. alſo:

Cum ejusmodi perſonae (legati) ſint neceſſariae ad pa—- des Herrn
cem conciliandam, ſervandam aut arctius per foerdera pa- von
cta adſtringendam, qvam ipſum jus naturae omnibus mo- Pkufendorf.

dis honeſtis amplecti jubet; vtique caviſſe cenſetur, idem
jus ſecuritati perſonarum ſine qvibus finis ab eodem præce-
ptus obtineri neqyit.

Cui conjunctum eſt, vt legari ſaltem citra ea, qvæ offici-
um ipſorum ſpectant, ſint exemti a jurisdictione coactio-
nę ejus, ad qvem mittuntur, cum alias nulla relinqveretur
facultas legatis eo, qvo decet, ſtudio pro emolumentis do-
mini ſui nitendi, ſi alteri, praeterqyam huic, eo nomine
rationem tenerentur reddere. At vero qvae alia vulgo le-

Fatis tribuuntur privilegia, iis praeſertim, qvi magis ad ex-
piſcanda alterius reip. ſecrera qvam pacis gratia, in ali—
qvo loco haerent, illa ex mera ejus, ad qvem mittuntur,
indulgentia dependent, adeoave ſi commodum videatur,
citra violationem vllius juris, denegari ipſis poſſunt; ſi mo-
do is pati velit, vt ſui quoque pari modo tractentur.

Wicquefort hat in ſeinem Tractat, vom Ambaſſadeur und deſ des Wice—
ſen Functionen, mehr als jemand ſich befliſſen, das Recht der Geſandten quefort.
hervorzuziehen und geltend zu machen, und eine groſſe Menge von Exem—
peln angezogen, wodurch er zu behaupten vermeynet, daß ein Geſandter
inviolable und niemand als ſeinem rincipalen reſponſable ſey; Er war
ſelber dabey intereſliret, und hat zu dem Ende dieſen Tractat geſchrieben,
um zu behaupten, daß die Staaten von Holland wider das Volker-Recht,
darin gehandelt, daß ſie ihn, als einen von dem Braunſchweigiſchen Hofe
Commiſſiones aufhabenden Miniſter, unter dem Vorwand, daß er ihr
Unterthan war, arrétirt hatten (es war ſolches geſchehen, weilen er in Ver—
dacht einer mit Frankreich habenden gefahrlichen Correſpondent? gerah
ten war; daher er auch ſeine Animoſitet gegen ſolchen Staat ſehr vor—

C blicken
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s D oblicken laßt; demnoch aber kann er ſich nicht enthalten folgendes Raiſonne

ment zu fuhren;
Il faut avouer que les Ambaſſadeurs, qvi s'engagent à

des trahiſons contre 'Etat, ou qui conſpirent contre la
perſonne du Prince, auprès duquel ils reſident; ſortent
de la Sphere de leur fonction, n'etant plus ni ennemis
ni eſpions, mais devenant traitres, dont P'on ne peut ſe
garder, ils ne doivent pas jouir des privileges d'un cara-
ctere, qv' ils ont eux mêmes effacè, ni etre ſoufferts;
mais on les peut punir; c'eſt en uſer avec beaucoup
de moderation, qvand on ſe contente de les renvoler.
Neantmoins le plus ſeur le plus conforme au Droit des
Gens eſt de s'aſſeurer de leur perſonne, de les mettre
entre les mains de leur maitre, a fin qv'il en faſſe juſtice.

und an einem andern Ort ſchreibet er:

On peut conclure de ce que je viens de marquer, que
PAmbaſſadeur doit trouyer taute ſa. ſarete au licu ou il
reſide, que le droit des gens le doit proteger, mais
qv'il ne lui eſt pas permis de ſon cote de faire des cho-
ſes qui detruiſent le meme droit des gens, comme d'at-
tenter à la vie du prince, de conſpirer contre le repos de
Petat, où il reſide, ou bien de donner à ſes ennemis des
advis, qui le pourroient troubler. La raiſon eſt, parce
quv'en ce faiſant il ne fait point le metier d' honnète eſpi-
on, c'eſt à dire d' Ambaſſadeur, mais il devient traitre
ennemi du Prince, ce qui eſt incompatible avec la qvali-
té d' Ambaſſadeur. Et bien qu'en ges cas-là on ne ſoit
pas oblige de demeurer dans les termes du, droit des gens

de reſpecter le caractere d Ambaſſadeur, qv'il efface lui-
même, neantmoins un Prince aura plus d'honneur à ren-
voier au Maitre un Miniſtre qui devient criminel, que de
le punir: il ne peut pas agir autrement ſans donner
juſte ſujer de rupture.

Und wiederum an  einem andern Ort, und zwar J. 1. Sect. 29. woſelbſt er
des Mißvergnugens erwehnet, ſo der Kaiſerl. Hof darob geſchopfet, daß die
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franzoſiſchen Ambaſſadeurs, uachdem ſie 1644. auf dem Friedens-Con
Zreſs zu Munſter erſchienen, Circulair- Briefe an die Teutſche Reichs-Fur
iten, und an die Deputation zu Frankfurt abgelaſſen, und ſie ermahnet,
ihre Miniſtros nach dem Congreſs zu ſchicken, um allda, wie ſie ſchrieben,
die Herſtellung der von dem Kaiſer bisher unterdruckten Freyheit des Reichs
zu beſorgen, dahero der Kaiſerliche Hof ſich beſchwehret, daß die Franzoſen,

Verwirrung im Reiche zu machen, und die Glieder wider ihr Oberhaupt auf—
zuwiegeln und zu emporen ſuchten, und geurtheilet, daß man ihnen mit gu—
tem Fug und ohne Violirung des Volker-Rechtes, die ertheilte Paſſe wieder
abfodern, und nachdem Rigorder Geſetze mit ihnen verfahren konnte, ſchlieſ

ſet der Author folgender geſtalt:

si ce reſſentiment de la Cour de Vienne etoit juſte, il
faut dire que la perſonne de FAmbaſſadeur n'eſt pas tou-
jours inviolable. Creſt, ce qui eſt bien certain, mais il
n'eſt pas ſi facile de determiner jusqv' à quel point elle
l'eſt, ou de dire, en qvel cas elle ne l'eſt pas, ni auſſi
par qvi en qvelle facon P.Ambaſſadeur doit etre puni,
lorsqv' après avoir viole le droit des gens il en reclame
inutilement la protection.

Wiewohl er in dieſer ganzen Materie fehr wanket, und ſich ofters felbſt wi- deſſen Flu-

derſpricht, weilen namlich die von der Wahrheit ihm abgepreßte Geſtandniß, Ctuation.
allerdings nicht in ſeinem Kram dienet, weilen er faſt in dergleichen Caſu
ſelber verſirte.

Daher tadelt er, wiewohl mit. Unfug, an Lucdewig dem XI. Konig
in Frankreich, daß er des Herzogs von Bretagne Geſandten, durch welche

dieſer, nach Ausweiſung der intercipirten Briefe mit dem Konige in Engel—
land, Richardo III. gefahrliche lIntriguen wider Frankreich geſchmieder
hatte, zu gefanglicher Haft bringen, und dem Herzog von Bretagne von
der Conſpiration, und daß er von ſeiner und ſeiner Miniſtern ublen In-
tention, gnugſam inkormiret ſey, Nachricht geben laſſen, ſagend:

Ils etoient pourtant venus ſous la foi publique, de ſor-
te qv'ils devoient etre conſideres traites comme mini-
ſtres; le Roi les pouvoit renvoier ou ne pas vermettre
qvils entraſſent dans le Roiaume. Mais le Roi Louss XI,
qvi wetoit pas fort regulier en toutes ſes actions, ne le

C 2 fut



20 De o Sefut pas non plus en celle-ci, voulut bien faire un af-
front aux Miniſtres parce qv'il ne craignoit point le reſ-
ſentiment de leur maitre.

Kurz vorher hatte er auch geſetzet:

Comment eſt ce qv'un Ambaſſadeur pourra penetrer lesS— ſecrets des affaires, ce qvi fait une des principales partiesn

de ſa fonction, ſi on fait un crime d'etat de ſes intrigues
di ſi on permet au juge du lieu de s'en informer deproceder contre lui? &c.
ge—QQ Que ſeroient devenus tant d'ambaſſadeurs, qvi ont fait

revolter les ſujets contre leur Prince? Qui ont fourni lar-
Siee

gent les armes dont ils ont fait la guerre à leur ſouve-
J

rain? Qui ont fait des intrigues pour faire ſurprendre des
vlaces en pleine paix? Qui ont formé fomentè des ctra-
hiſons dont la ſeule memoire fait horreur, qvi ont mé-
me attenté à la vie des Princes auprès desquels ils reſi-
doient?

l

 5l e

1

8

108 21Aug. Wie ſtimmet nun dieſes mit dem erſten Raiſonnement, mit dem Cha-
J“55 ĩJ racter und der Fonction eines Ambaſſadeur, mit dem Jüre Gentium,

itei! J

S und mit der Ehrbarkeit ſelber uberein? Will denn der Wicquetort ſeinen
Eei Ambalſadeur, aus einem honetten Eſpion, wiederum zu einem Traitre,
—5 Aufruhrer, Meuchelmorder machen, und dem Volker-Recht den Schutz derJ groſſeſten, und die Humanitet verlaugnenden Bubenſtucke aufdringen?

Was fur Geduld und Langmuth erfodert er nicht von dem einem Herrn, daß er

S
ſich von dem andern durch deſſen Geſandten mit Verrahterey, mit Gift und
Dolchen attaqviret ſehen, und nichts als Complimenten dagegen gebrau—
chen muſſe, wenn zumalen ſeiner Convenient? nicht ſeyn mogte, einen1 Krieg  deshalber anzufangen? und fur Freyheit

d. nicht ein, einen Meuchelmorder, Vergift- und Aufruhrer dem andern zuzu
ſchicken, welcher unter dem Schein der Freund- und Geſandſchaft, ihn mit

2

—Siee ten in ſeinem Reiche und Wallen attaqvyiren, ihn und ſeine Famille um
Di Kron, Scepter und Leben bringen, und einen ungerechten Praetendenten

ce
darauf ſetzen und erheben konne, ohn daß er ſich beſorgen durfe, deßfalls

De 5 ſcheel angeſehen und zu einiger Strafe gezogen zu werden?

Man



—ih—Man muß dieſes gedachtem Autori, als einem gewiſſer maſſen in-
tereſſirten, und in propria cauſa Gezeugniß gebenden, zu gute halten.

Wie weit uberall denen Deciſionen dieſes Mannes, auf welchen je—
doch alle und jede, welche die Materie de Legatis tractiren, als auf ein
allgemeines und ſicheres Oraculum provociren, zu trauen ſey, davon
fallet der groſſe Leute-Kenner und Beurtheiler, Chriſtian Thomaſius.
in ſeiner Diſſertation de aſylo legati adibus competente, 1. XVI.
ein wohlgegrundetes Urtheil; wobey er ihm zugleich den gebuhrenden Ruhm
nicht abſpricht. Man vermeynet denenjenigen, welche des Nachſchlagens
gern uberhoben ſind, oder auch die Diſſertation nicht bey der Hand haben,
keinen Undienſt zu thun, ſolches verbotenus alhie zu inſeriren, bevorab
da auch zugleich das Publicum dadurch inſtruiret wird.

Neceſſe eſt, vt fateamur, fallere eos, qvi in decidendis
Juris Gentium controverſiis ad Wicqvefortium, tanqvam
ad ſacram anchoram, confugiunr; Etſi enim autor iſte
ſua laude non ſit defraudandus, qvod controverſias, ad
Jura Legationum pertinentes, plene, ſi qvisqvam alius,

tractaverit, illuſtria exempla, eo pertinentia, mira dili-
gentia collegerit, reqvirit tamen lectorem proprio judicio
pollentem, ideo, qvod non ſolum methodus, non ſem-
per eſt ſatis accurata, ſed qvod videtur J. G, fere vni-
ce ex pluralitate exemplorum aeſtimaſſe, adeoque eorum
doctrinam ſecutus eſſe, qvi Jus G. pro ſpecie juris huma-
ni habent a qva nos ſupra profeſſr fuimus eſſe alienos.
Adde, qvod ſæpe miſceat ea, qvae ad decorum pertinent,
in qvo mores Gentium multum faciunt, cum juſto Juris
G., qvod aliqvando partium ſtudio laboret. Unde jam
Anno 1677. ab Anonymo Reflexions ſur les memoires
pour les Ambaſſadeurs, reſponſe au Miniſtre Priſonnier,
adverſus ipſum editae ſunt. Ergo vitio nobis nemo ver—

tet, ſi hinc inde ab autore hoc laudatiſſimo diſſeuſuri ſi-
mus.

Indeſſen ſtehet die Theſis nach dem eigenen Ausſpruch des Wicquefort
feſt: daß ein Geſandter, wenn er aus der Sphere ſemer kunction ſchrei
tet, aus einem ehrlichen Spionen, ein offenbarer Feind, Auſwiegler, Ver.

C 3 rahter,
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rahter, Meuchelmorder c. wird, und das Volker-Recht ſelber lædiret
und bricht, nicht auf ſelbiges provociren, und deſſen iSchutzes genieſſen,
ſondern zu gebuhrlicher Strafe gezogen werden konne; zumalen wann er—
ſcheinet, daß der Herr, welcher ihn abſchicket, mit impliciret, und nicht
zu hoffen iſt, daß er ihn dafur beſtrafen werde.

J. 19.Wiewohl man gerne zuſtehet, daß man nicht allemal, ſondern viel—

mehr ſelten, nach dem Rigueur der Rechte hierin verfahren werde, ſondern

daß man mehrentheils der Befugniß die Moderation, aus politiſchen
und andern Conſiderationen, vordringen laſſe: welches aber kein Recht
machen, noch einem andern, bey welchem ſolche Abſichten und Urſachen
nicht furwalten, einige Hinderung und Verkurzung ſeiner Befugniſſe zuzie—

hen kann.

Wie man denn in der Hiſtorie nicht leicht Exempeln findet, daß ein
Geſandter, welcher ſich in Conſpiration wider den Staat eingelaſſen, in
loco delcti beſtrafet worden; man hat ſich gemeiniglich gleich daran begnu—
get, daß man ſich ſeiner Perſvn und Schrirten verſichert, und nachdem man
die Beweisthumer daraus gezogen, ihn auſſerhalb der Granzen des Staats
bringen laſſen, und datisfaction verlanget hat.

Dergeſtalt verfuhr die Konigin Eliſabeth mit dem Spaniſchen Am-
baſſadeur, Bernardo de Mendoſſe, welcher Theil genommen hatte an
der Conſpiration des Trogmorton; die Republic Venedig mit dem
oben angefuhrten Alfkonſo de la Cueva Matquis de Bedmar; und
Henri 1V. mit dem Secretaire des Don Balthaſar de Zuniga: der
Ausſpruch, welchen dieſer groſſe Monarch ſelber in der Sache gethan,
meritiret aus dem Perefixe dans l' hiſtoire du Roi Henri le Grand
allhie inſeriret zu werden:

Der Secretaire hatte mit dem Viguier* zu Marſeille ein Com-
plot gemacht, daß die Stadt an Spanien geliefert werden ſollte: wie es

aus

Viguier heißt in Languedoc und Provence derjenige, der in den andern Provin-
zien Prevöt heiſſet, das iſt, ein Richter; und der Diſtrict, worinnen er die Ju-
xisdiction hat, heiſſet Viguerie.
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ausbrach, wurden beyde arretiret, der Viguier enthauptet, par arret
du Parlement; le Secretaire de PAmbaſſade, ſagt Perefixe,
auroit auſſi couru grand risque, ſi le Roi y eur voulu aller
auſſi vite, comme lui conſeilloient ceux, qui deſiroient la
rupture avec l' Eſpagne. Cette rencontre donna ſujet aux
Politiques de diſcourir diverſement ſur les droits des Am-
baſſadeurs. Mais Henri le Grand decida lui même la qve-
ſtion de cette ſorte:

Les Ambaſſadeurs, diſoit il, ſont ſacres par le droit des Deſſen
gens; Or ils le violent les premiers, qvand ils trament Ausſpruch.
quelque trahiſon contre PEtat, ou contre le Prince, au-
près duquel leur maitre les a envoit. Par conſeqvent ce
droit ne les doit point mettre à couvert de la recherche

de la punition. Drailleurs il n'eſt point à preſumer,
qu'ils ſoient Ambaſſadeurs, qv'ils rebreſentent le ſou-
verain, qui les envoie, lorsqv'ils font des lachetes des
infidelites, lesquelles il ne voudroit pas faire ni avoulr.

Toutes fois il y a plus de generoſite, a muſer point en
cela de la derniere rigueur; mais de reſerver cet avanta-
ge de les pouvoir chatier ſans le faire.

Ce fut la ſon ſentiment, fahret Perefixe fort, comme
il ſuivoit toujours les maximes les plus genereuſes, il defen-
dit, qv'on ne procedat point contre le Secretaire de 'Am-
baſſadeur, auquel les juges alloient donner la qveſtion: il le
fir rendre à PAmbaſſadeur, aui ne voulut pas avouer ſon
homme, ni approuver ſon action, qvoiqv'il cria autrement
aſſẽs haut.

Jndeſſen wurde wohl keinem Staat als eine Violirung des Volker- Tempera-
Rechts ausgeleget werden konnen, wenn derſelbe den Geſandten ſo lang in ment.
Detention behielte, bis der Committent ihm Verſicherung wegen deſ—
ſen Beſtrafung gegeben hatte.

J. 20.Uebrigens aber und ſo lange ein Geſandter in den Sdrankuſt Ad S
Je erner n en e—kFunction verbleibet, wird deſſen Perſon billig fur inviolabel und heilig ſaudſch. pri-

gehal. leg. parti-



24 Den o e6cipiren ſein gehalten, und participiren daran ſeine Famille, ſeine Domeſtiquen, ſeine

Comitat, Wohnung und Effecten; Es erfodern aber dieſe Stucke eine genauere und
Haus ?c. ſeparate Betrachtung.

J. 21.
Immunitet Was die Perſon betrift, ſo iſt ſchon oben ausgefuhret worben, daß
in Anſehung der Geſandte von der Jurisciction des Orts, wo er ſich aufhult, ganzlich

ſon.

ſeiner Per- eximiret ſey; daher er denn weder ex contractu noch delicto daſelbſt
Kann weder zur Rechtfertigung gezogen werden kann, die bloſſe Staats-Verbrechen aus—

ex contra- genommen; in denen delictis privatis aber, kann zwar ſuper facto Er
Au noch de. kundigung eingezogen, Zeugſchaften aufgenommen, eine Regiſtratur for-
licto belanniret, wider ſeine Perſon aver nichts vorgenommen werden, ſondern es
get werden. muß das gehaltene Protocoll bey ſeinem Herrn eingeſandt, und derſelbe

erſuchet werden, ihn dafur gebuhrend anzuſehen; oder, wofern das De-
lictum grob und ſo beſchaffen, daß der Dominus territorii ihn nicht lan—
ger dulden will, zugleich deſſen Rapel, verlanget werden.

In contractibus und Schuld Sachen hat ordentlicher Weiſe eben
ſo wenig ein GerichtsZwang wider ihn ſtatt.

Reftriction. Ob aber ein Herr ſchuldig ſey, ihn wegziehen zu laſſen, bevor er ſei—
ne Creditores befriediget, bevorab wenn dieſe bey der Landes-Herrſchaft
daruber klagen und Hulfe ſuchen, iſt altioris indaginis.

Exempel des Es iſt in unentfallenem Andenken, was zu Berlin mit dem Schwedi—
Schwedi- ſchen Geſandten, Grafen von poſſe in Anno 1723. vorgegangen; der—

ſchen ſelbe wollte, wie er ſagte, auf einige Zeit ſich nach Pommern begeben, vor
Grafin n her aber ſich bey Jhro Konigl. Maj. in Preuſſen beurlauben, weßhalb er

Berlin. durch ein Billet an den Herrn von llgen um Audientz anſuchte. Der
Herr von llgen fand ſich ſelber darauf bey ihm ein, und gab zu verſtehen,
daß verſchiedene Leute in der Stadt ſich bey dem Konig beklaget, daß ihnen
der Graf ſchuldig ware, und der Konig verlangte, daß er ſie vor ſeiner Ah
reiſe befriedigen mogte: Der Graf verſetzte, er konnte nicht leugnen, einige
Schulden zu haben, woruber aber er niemand anders als Sr. Konigl. Maj.
in Schweden Red- und Antwort zu geben gehalten ware, Dieſelbe wurde
ihm ſchon Mittel an Hand geben ſeine Creditores zu befriedigen; dieſe
waren auch cliſponiret, bis im Jannuario zu warten, (das vorige geſchahe

im
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im Novembr.) bat dabey nochmalen um Audient2 und den Konig ſelber
ſprechen zu mogen.

Des andern Tages ließ der Herr von llgen den Commilſſions. Se-
cretarium von Nolken zu ſich bitten, und ſagte, es ware ihm leid, daß
der Konig den Grafen nicht wurde zur Stadt hinaus laſſen reiſen, er habe
ſich denn zuvor mit ſeinen Crecitoren abgefunden, der Konig wurde noch
ſelbigen Abends dem Konige in Schweden Nachricht davon geben.

Des Nachmittags fand ſich der Commendant von Berlin, Gene-
ral- Major Fordadie bey dem Grafen ein, mit dem Bedeuten, daß ein
Lieutenant Ordre haätte, bey dem Herrn Grafen zu bleiben, welcher auch
ſo bald kam, und den Grafen allenthalben begleitete.

Dieſes iſt die in etwas zuſammen gezogene Species facti, welche der
Schwediſche Geſandte zu Regensburg, Herr von Stade, mit einem pro
memoria begleitet, denen Comitial- Geſandten den 24ten Jan. 1724.
ad aedes diſtribuiren laſſen; in dem pro memoria wurden dieſe
erſucht bey ihren Hohen Principalen daran zu ſeyn, daß dieſelbe bey die—

ſer das gemeine Interreſſe concernirenden Sache Jhro Konigl. Maj.
in Schweden desfalls zu Erlangung billiger datisfaction behulflich zu ſeyn
geruhen mogten.

Der Graf bhoſle mußte indeſſen eine Gelb-Remiſe bekommen haben,
weil er im kebruario aus Stralſund an den Herrn von dtade nach Re—
gensburg ſchreibet, daß. er, nachdem er ſeine Schulden bezahlet, den zten
d. m. von Berlin auf Ordre des Konigs in Schweden abgereiſet, ohn von
dem Konig in Preuſſen oder dem Miniſterio Abſchied zu nehmen, und den
Cormmniſſions  Secretarium Nolken mit ſich genommen.

Darauf kamen Expedientia zum Vorſchein, vermuhtlich von Re—
gensburg aus; Rex Boruſſiae mogte beym Konige in Schweden, durch
einen abzuſendenden Miniſtre ſein Verfahren entſchuldigen, und dem Graf
Poſſe erlauben, entweder perſonlich oder ſchriftlich von Sr. Maj. ſich zu
beurlauben: Hochſtdieſelbe mogten darauf, ihm ein anſtandiges Recredi-
tit ertheilen, auch das gewohnliche Preſent reichen laſſen.

Worauf von dem Konige in Preuſſen erwiedert worden: das erſte
ware eine Art von Deprecation, wozu ſie ſich nicht verſtehen wurden,

D und
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und noch weniger dem Grafen von Poſſe fur ſeine Conduite in Berlin
ein Preſent zu geben; die Sache gehorte nicht auf den Reichs-Tag, ſon—
dern mußte de Roi à Roi ausgemacht werden c.

Wie dieſe Affaire terminiret worden, iſt mir unbewußt: die men-
tionirte Unmſtande ſind weitlaufiger zu erſehen, in Fabri Staats-Canzelley,

Tomis XLIII. XLIV. XLV.
Affaire des Noch mehr Bruit hat die Alfaire gemacht, welche dem Kaiſerl. Ruf
Rußiſchen ſiſchen Ambaſſadeur von Mathucof in London wiederfahren; und ver—
Geſandten dienet daher eine umſtandlichere Erzehlung.
von Mathu-
cof in Lon

don.
Es war der Herr Andreas Martenowitz von Mathucof, Sr.

Kuiſerl. Rußiſchen Maj. Petri J. Ambaſſadeur bey der Konigin Anna
von Groß-Brittannien, nachdem er ſchon ſeine Abſchieds-Audientz gehabt,
und ſich zur Reiſe nach Holland gefaßt machte, 1708. im Julio durch eini—
ge von der Juſtitz, wegen gewiſſer Schuldfoderungen, womit er einigen
Kaufleuten in London verhaftet war, in Arreſt gezogen worden, als er in
ſeiner Kutſche und nur von zween Lafueyen begleitet war, und nichts we
nigers als dergleichen Zufall vermuhtete.

Man weiß nicht eigentlich, wie es recht zugegangen, weilen es Abend,

und wenig oder gar keine Zeugen zugegen geweſen.

Der Ambalſadeur beſchwerete ſich indeſſen, daß ſeine Perſon ubel

gehandelt worden.

So viel iſt davon kund worden, daß er nach eines Juſtitz Bedienten
Behauſung gebracht, und unter deſſen Verwahrung gelaſſen worden, wo
ſelbſt er jedoch nicht langer als 3 Stunden geblieben, indem er von einigen

Z Engliſchen Herren, welche dahin gekommen, losgeburget worden.
So bald die Konigin davon Nachricht erhalten, hat ſie ihre Diſpli-

cent? darob zu erkennen gegeben, und dem Ambaſſadeur ein gar gnadiges
Compliment machen laſſen, mit der Verſicherung, daß man wider die
Kaufleute, als auch wider die von der Juſtitz, welche des Reſpects gegen
ihn vergeſſen, mit aller Scharfe verfahren, und ihm alle Satisfaction,
welche die Geſetze zulaſſen konnten, verſchaffen wurde. Es wurden auch
dieſe Leute bald darauf auf Befehl der Kdnigin in Arreſt genommen:

Aber
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Aber der Ambaſſadeur, welcher damit nicht friedlich war, wollte

nicht den Ausgang der Sache erwarten, ſondern ging nach Holland uber,
ohn daß er das gewohnliche Geſchenk, ſo die ambaſſadeurs bekommen,
auch nicht einmal die Tranſport- Jagt, welche Se. Maj. fur ihn zube
reiten laſſen, annehmen wollen.

Nachher iſt dieſe Sache offentlich vor dem Gericht, welches man die
Bank des Konigs nennet, in Gegenwart einer groſſen Menge Zuhorer plai-
diret, und ſund die Thater durch den Procureur General, als Uebertre—
tere des Volker-Rechts in der Perſon des Ambaſſadeurs eines mit Jhro Ko
nigl. Maj. alliirten Potentaten, angeklaget, nnd von denen Chevaliers,
Northey und Harcourt defendiret worden, und zwar damit: daß die
Geſetze in Engelland, einen jeden Glaubiger authoriſirten, ſeine Schuld—

nere arretiren zu laſſen, von was fur Qualitet und Condition ſie auch
ſeyn mogen; und daß dieſelbe die Ambaſſadeurs und andere fremde Mi-
niſtern davon nicht ausnehmen. Dahero ſie interiret daß weilen Sie
nach Maßgebung der Geſetze verfahren, ſie wider das Volker Recht nichts
verbrochen.

Die Entſcheidung fiel dahinaus: daß die Angeklagte an dem lFactoſchuldig waren, wie weit aber der Ambaſſacdeurs Privilegia ſich erſtreck-

ten, ward zu einer anderweiten Erorterung ausgeſetzet.

Es ware zu wunſchen, daß, wofern es noch nicht geſchehen, die ge—
haltene Receſten durch den Druck public bekannt gemacht werden mogten,

weilen zu glauben daß die berufene Frage von denn PI  d
e rivi egus erGeſandſchaften, in ſelbigen aus dem Grunde erortert und diſcutiret

worden.

Wie ſehr nun Se. CZaariſche Maj. die Beſtrafung der Thater urgi-
ret, und wie geneigt Se. Maj. die Konigin auch dazu geweſen, ſo hat
doch ſolches zu volbger Vergnugung Beyderſeits Deroſelben nicht geſchehen
konnen: weilen, ob die Thater zwar an der That ſchuldig befunden, und
vertheilet worden, dennoch ſich kein Geſetz gefunden, wornach ſie verdammt

und geſtrafet werden mogen, und in Engelland kein Menſch, als nach Mas—
gab der Geſetze verdammet und grſtrafet werden kann.

D 2 Dero—



2s D o ñ—Z5*8J Derohalben ſind Se. Maj. die Konigin um Se. Maj. den Kaiſer in
S Rußland zu vergnugen, auf eine andere Art von Satisfaction bedacht ge—

weſen, und haben nicht nur Demſelben einen Brief in gar hoflichen Termi—
J— nt v Nis uber dieſes Geſchaft zugeſchrieben, ſondern auch ihren an dem C7aa-

ον,.

e—

e5 riſchen Hofe befindlichen Miniſtre, Hn. Carl von Withwort, mit dem
c Character eines extraordinairen Ambaſſadeurs bekleidet, um die Sr.

—S— C2aariſchen Maj. durch denſelben anzutragende Satisfaction deſto ecla-
J— tanter und annehmlicher zu machen.

Wie nun, und mit was fur Solenniteten, von demſelben dieſe ihm
i

S— J
J aufgetragene Commiſſion ausgerichtet worden, iſt ausfuhrlich zu leſen,

in den Lettres hiſtoriques de Anno 1710.

J
Es iſt alſo allerdings an dem, daß wider einen Geſandten in Schuld5

738

Sachen nicht nach denen ordinairen Landes-Geſetzen verfahren, noch der—

ν a ſelbe alda belanget und ad Solutionem angehalten werden konne. Gro——S 3
d tius ſchreibet davon:dtaig

D Bona qvoqve mobitia legati qvae proinde habentur
2 n ew

d E perſonae acceſſio, pignoris cauſa aut ad Solutionem de.
u

S5— biti, capi non poſſe, nec per judiciorum ordinem, nece
qvod qvidam volunt, manu Regia, verius eſt; Nam

S r J
ceſſarias, qyam qvae perſonam tangit, qvo plena ei ſit
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ſecuritas. Si qvid ergo debiti contraxit, vt fit, res ſo-

A.

a

12

Jen

li eo loco nullas poſſideat, ipſe compellandus erit amice,
ſi detrectet, is qvi miſit, ita vt ad extremum vſurpen-

uni
tur ea, qvae adverſus debitores extra territorium poſitosAIÊ—S— vſurpari ſolent.

Wird aber bey der Landes-Herrſchaft von denen Creditoribus geklaget,

und dieſelbe um Hulfe angerufen, und die amica compellatio, welche
zuvorderſt billig zu adhibiren iſt, nichts verfonget, warum ſollte der Mo—
dus nicht gebraucht werden konnen, dan man die Ordre ſtellete, den Ge—
ſandten nicht wegziehen, oder ſeine Sachen nicht tranſportiren zu laſſen,

bevor



De o 6bevor er ſeine Creditores befriediget, auch, daß ſolches geſchehen, dem
Geſandten in geziemenden Terminis angedeutet werde?

Einem Geſandten gebuhret ſecundum Jus Gentium eine volllige
Sicherheit, ſo lange als er die Landes-Herrſchaft und Dero Unterthanen nicht
beleidiget, oder in Schaden ſetzet; geſchiehet aber ſolches, ſo kann dem Do-
mino territorii nicht verarget werden, wenn er, mit Verſchonung des
Geſandten Perſon, ſolche Meſures nimmt, wodurch auch ſeiner und ſei—
ner Unterthanen Sicherheit proſpiciret wird; als welches keine Verletzung
involviret, ſondern eine Bedienung ſeiner Befugniß iſt. Die Solliciti—
rung bey des Geſandten Hofe iſt weit auſſehend, und die Regula juris
heiſſet: melius eſt cauſam intactam ſervare, qvam ea vulnera-
ta remedium qvaerere.

ſ. 22.
Unter des Geſandten Domeſtiquen gehoren vornehmlich ſeine Ge- Uuter der

mahlin und Kinder, welche ſo wohl wie er ſelber, des Schutzes des Vol-immunitet
ker-Rechts zu genieſſen haben. gehoret ſei—

ne Famille.

Den Tort, welcher des Duc de Crequi Gemahlin zu Rom in An. Exempel der
no 1663. von der Corlſiſchen Garde, als ſie in ihrer Kutſche uber die Duchelſe
Gaſſe fuhr, geſchahe, reſſentirte der Konig in Frankreich nicht nur an den äe Crequi.

pabſtlichen Nuntium zu Paris, ſondern er ließ Trouppen marchiren,
um Avignon zu occupiren, und obligirte den Pabſt Alexander den
VIlten ſeinen Neveu, Cardinal Chigy in der Qualitet eines Legati
nach Paris zu ſchicken, der gleichſam eine amande honorable und eine
Art von Abbitte thun mußte: uberdem mußte die Corſiſche Garde caſſi-
ret, »und fur unfahig zu dienen, erklaret, und eine Piramide gegen der
vorigen Corſiſchen Corps de Garde uùber, mit einer Inſcription und der
urſache ſolcher Caſſirung, aufgerichtet werden; Das Factum und mehrere
Umſtande davon referiret Wicquefort 1. Partie p. m. 870.

g. 23.
Die ubrige Suite, Domeſtiquen und Bedienten des Geſandten Seine Do-

participiren gleichfalls an deſſen Immunitet und Exemtion. meftiquen

D 3 Sunnd Bedienten.



Wo o—5 Sundiget alſo ein Domeſtique wider den Geſandten und deſſen Fa-
tg. milie, ſo ſtehet in ſeinem Willkuhr, ihn dafur zu beſtrafen: ſundiget er

J

El Su .4
aber wider andere auſſerhalb dem Geſandſchaftlichen Quartier, und retiri—
ret ſich in daſſelbe, pfleget zwar die Obrigkeit des Orts die Extradition

—55 des Miſſethaters zu verlangen, mit Gewalt aber kann er nicht herausgezo
gen werden. Jn Criminal. Fallen pfleget er auch wohl ausgeliefert zu

„e
werden, weil ohne Hulfe der Obrigkeit der Geſandte die Rxecution nicht

J ĩ
vollziehen kann. Wird er aber in flagranti betroffen, und fallt der Obrig—
keit in die Hande, wird ſolches dem Geſandten angezeiget, auch wohl die

5
—Ziu acta communiciret, die Beſtrafung aber wird in foro deprchenſio-

nis vollzogen, bevorab in cauſis criminalibus.

Fraetenſion Was fur eine Conteſtation zwiſchen dem Konigl. Schwediſchen AbD des HofMarſchall. geſandten, Grafen von Bielke zu Wien, und dem Hof-Marſchall-Amte,
71— Amts zu wegen zweyer arretirter Laqvaien des erſtern, in Anno 1721. vorgefal
c Wien. len, iſt befindlich in Fabri Staats-Canzley. Domo XLIV. cap. XV.

des Erb Auf dem Reichs-Tag praetendiret das Erb-Marſchall. Amt die Ju—

5

Marſchalls risdiction uber die Geſandtſchaftliche Bedienten; es wird demſelben ſolche
4 in Com. aber nicht zugeſtanden; ſondern die Geſandten liefern ſie eher an den Stadt—

J Im.· Nagiſtrat aus, daher es denn zwiſchen dieſem, und dem Erb-Marſchall
*.2 auch Diſputen geſetzet hat, wie in der Staats-Canzelley Tom. VL. cap.

XII. zu erſehen.

g. 24.
J— Immunitet Das Haus des Geſandten und ſeine Wohnung iſt durch das Volker—
5— des Geſand-Recht gleichfalls wider alle Thatlichkeit ſicher geſtellet, und verwahret; der

ſchaſtlichen geſtalt daß ſolches fur alle Nachſuchung und Brauchung einiger Gewalt, in
Hauſts. Anſehung derer zur Geſandſchaftlichen duite gehorigen Perſonen ganzlich ge

ſichert iſt.

595 Henri IV.
tiget

Henri IV. reſſentirte aufs auſſerſte die gegen ſeines Ambaſſadeurs

uiui

rn Rochepot hòtel zu Madrit gebrauchte Gewalt.

itn tion.en Es hatten etliche Edelleute von ſeiner sSuite, worunter ein Neveu des
—eee—

Amballadeurs ſich befand, da ſie ſich in der Riyiere gebadet, quverelle

—S 5 mit



 GGen o g
mit einigen Spaniern bekommen, wobey zweene dieſer erſtochen worden,
und jene darauf nach dem Hötel des Ambaſſadeurs ſich retiriret hatten.

Die Freunde der Gebliebenen hatten den Pobel dergeſtalt aufgebracht,
daß er das Haus des Ambaſſadeurs blocquirte, und in Brand ſtecken
wollte. Um dieſes zu verhuten trat der Magiſtrat zu, und brachte die
Thater, nachdem er ſie avec main forte aus des Ambaſſadeurs Hauſe
geholet, zur Haft.

Der Konig in Spanien nahm es zwar ſelber ubel auf, jedoch die Ent—
ſchuldigung des Magiſtrats an, und befahl, den Ambaſſadeur deßfalls
um Verzeihung zu bitten; ſo auch geſchahe: inzwiſchen aber blieben die Fran—
zoſen in Verhaft.

Henri IV. welchen dieſe Satisfaction nicht contentirte, injungir—
te ſeinem Miniſter, ſo gleich zuruck zu kommen, und wurde die Affaire
zur Ruptur gediehen ſeyn, wenn ſich nicht der Pabſt ins Mittel geleget,
und es dahin gebracht hatte, daß die Inhaftirte mit der Inſtruction des
Procelſſes in die Hande des Nuntii Apoſtolici zu Madrit ſequeſtriret
worden, welcher ſie nach Rom geſandt, um an den dortigen franzoſiſchen
Ambalſſadeur ausgeliefet zu werden, wie geſchehen; und darauf ſchickte der
Konig in Frankreich einen andern Geſandten wieder nach Madrit.

Perefixe p. m. 334. raiſonniret von dieſem Caſu folgender
geſtalt:

On fit alors pluſieurs diſcours pluſieurs ecrits ſur les Judiciun
desdroits privileges des Ambaſſadeurs. II eſt vrai diſoit pereſixe.

on, qv'un Ambalſſadeur a ſeul droit de ſouveraine juſtice
dans ſon hotel; mais les gens de ſa ſuite ſont ſujets à la
juſtice de PEtat, dans leqvel ils ſont; pour les fautes,
qv'ils commettent hors de ſon hotel, ainſi, s'ils ſont
pris hors de là, on leur peut faire leur procès. Et bien
qv'on ſache, que cette rigueur ne s'obſerve pas toujours,
d qve le reſpect, qv' on porte à la perſonne del' Ambaſ-

ſadeur



e o eſadeut, s'etend ſur tous ceux, qvi le ſuivent; toutesfois
c'eſt une courtoiſie non pas un droit. Mais pour cela
il n'eſt pas permis, d'aller chetcher le criminel dans l'hô-
tel d'un Ambaſſadeur; qvi eſt un lieu ſacré, comme
un aſyle certain pour ſes gens. Il ne doit pas pourtant
en abuſer, ni en faire une retraite de ſcelerats, ou y don-
ner aſyle aux ſujets du Prince contre les loix la juſti-
ce. Car en ce cas la on s'en plaint à ſon Maitre, leqvel
eſt obligé auſſitot d'en faire raiſon.

Des Autho- Man kann nicht anders, als das vernunftige Urtheil dieſes uberall
ris fenti- ſehr judicieuſen Mannes billigen, in Anſehung derer zu der Geſandſchaft—

ment. lichen buite gehorenden Perſonen; in Anſehung fremder, bevorab der Un—
terthanen des Staats, aber, welche ſich in reatu Publico befinden, und
zu dem Geſandten in ſein Haus gefluchtet ſind, zweifelt man gar ſehr, daß
der Dominus Territorii gehalten ſey, ſich mit der Klage an des Geſand—
ten Principalen zu begnugen, und indeſſen den Verbrecher in des Geſand—
ten Handen zu laſſen, welcher ihn echapiren zu laſſen, ſo leicht ein Mit
tel, als eine Entſchuldigung, finden kann. Weil, ob zwar der Geſandte
mit allem, was zu ſeinem Comitat gehoret, von der Jurisdiction des
Orts, allwo er ſich aufhalt, eximiret iſt, ihm doch nicht frey ſtehet, des
Orts Jurisciction zu laediren, dieſelbe zu hemmen, oder darin einzugrei—

Jus aßyli. fen, wie geſchehen wurde, wenn ein Geſandter das Jus aſyli in ſeinem

Exempel
der Konigin Unſtern, der Indifferentiſmus in der Religion, und die Eitelkeit zu rei—
Chriſtina.

din.

Hauſe ohn Unterſcheid zu etabliren unternehmen wollte.

Was zwiſchen der Konigin Chriſtina von Schweden, welche ihr

ſen, und ſich als Ex-Konigin der Welt zu zeigen, wobey ſie ſich in Ham—
burg, in Frankreich, und mehrerer Orten zuweilen waidlich proſtituiret,
nach Rom gefuhret hatte; wie auch zwiſchen dem franzoſiſchen Geſandten

des Lavar- Marquis de Lavardin, und dem Pabſt lnnocentio XI. in anno 1687
es fur Handel wegen der Quattier-Freyheit gegeben, und mit was Fer—
metert dieſer Heilige Vater ſich dem erſtgebohrnen Sohn ſeiner Kirche hier—
in entgegen geſetzet habe, iſt aus denen Geſchichten und verſchiedenen der

Zeit,



Et o eZeit, uber dieß Sujet, zum Vorſchein gekommenen Schriften bekannt;
der Auszug der ganzen Geſchichte iſt zu leſen bey

Thomaſius in diſſert. de jure aſyli legatorum aedibus
competente. S. III. IV. V.

und hat der Pabſt die großte Befugniß gehabt, ſich dieſem Mißbrauch zu
opponiren: nachdemmalen die Aſyla nicht aus dem Natur- und Vol—
ker-Recht, ihren Urſprung haben, ſondern vielmehr demſelben entgegen
ſind, wann man ſolche Schuldigen und Uebelthatern angedeyhen laſſet, und
lediglich ex jure poſitivo voluntate domini territorii abflieſſen,
und von niemand anders als von dieſem, keinesweges aber von einem ex—
traneo, in eines andern Territorio, woſelbſt der ſichere Aufenthalt ihm
nur verſtattet wird, ohne expreſſe Einwilligung oder Conniventz des
tandes-Herrn errichtet werden konnen.

Grotius de Jur. Belli Pac. L. II. c. 18.

welche Einwilligung und Conniventz auch, zumalen propter abuſum,
zu jederzeit revociret werden mag; woraus dann folget: daß ein Geſandter
dieſes Regale territorii in ſeinem Quartier, mit Fug nicht praetendiren,
und noch weniger behindern konne, daß nicht die Herrſchaft und Obrigkeit
des Orts, in der Gegend, und in denen Gaſſen, alwo ſein Quartier belegen,
die Verbrecher aufſuchen laſſe, und ihre Jurisdiction ausube.

Wann aber dergleichen Caſus arriviret, daß ein Miſſethater ſich
nach dem Geſandſchaftlichen Quartier ſalviret, ſo erfordert freylich das
Decorum und der dem Geſandten ſchuldige egard, daß die Herrſchaft
des Orts denſelben in geziemenden Terminis um die Auslieferung des De-
linquenten, reqviriren laſſe, weigert er aber ſich deſſen, kann es derſel—

ben auf keine Weiſe verdacht werden, wenn ſie ſich ivrer Befugniß, und
der in Handen habenden Mittel bedienet, um des Delinquenten qvovis
modo habhaft zu werden; und kann ſolches fur keine Violation des
VolkerRechts und der Geſaudtſchaftlichen Freyheit angeſehen werden;
vielmehr iſt es eine offenbare Laeſion der Territorial-Hoheit vinculi
Societatis humanae, wenn der Geſandte fremde Delinquenten, und
bevorab, wenn ſie Unterthanen des Staats ſind, in ſeine Protection

E nimt,

Ueblicher
modus pro-

cedendi.
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zJ 8 o önimt, und ſie der obrigkeitlichen Ahndung und Strafe zu entziehen ſich un
terfanget; wowider die Obrigkeit auf alle Wege Mittel vorzukehren, und
ſich bey ihrem Straf-Amt zu ſchutzen, und zu manuteniren ganzlich befugt
iſt; cum publice interſit ne delicta maneant impunita. Die
Obrigkeit verſiret hiebey in re licita, namlich in Bedienung ihrer Befug—
niß; der Geſandte aber in facto illicito, weil er ſich einer Sache an—
maſſet, welche ihm nach dem Volker-Rechte nicht gebuhret.

Wobey jedoch die Regeln der Klugheit erfodern, daß ſolches mit Be
hutſamkeit, und moglicher Menagirung des Geſandten, und der ſeinigen
Perſonen, geſchehe; in ſo fern er ſich nicht mit Gewalt opponiret, und
fich ſelber zum Feinde macht; contra quem ommia licent.

Wicquefort ſaget hieruber 1. partie p. m. 881.

Suppoſẽ donc que la maiſon de I Ambaſſadeur ſoit auſ
ſi en la protection du droit des gens, elle doit etre auſſi
inviolable; en ſorte qv'elle ne peut etre ſujette à aucune
recherche; ſi ce n'cit, qv'il la faſſe ſervir d'aſyle à des
ſcelerats, puisque ce meſt pas là que le droit des gens la

protege.

Exempel des Jndeſſen wollte der Groß-Brittanniſche Envoyé zu Stockholm,
von Guyde- herr von Guydekens es als eine Verletzung des Volker-Rechts an ſeiner

kens. Perſon und Qvartier aufnehmen, daß der in der Blackwelſchen Affaire
implicirte und des Hochverrahts beſchuldigte und angeklagte Kaufmann
Springer, welcher im November 1747. aus dem Gefangniß echappi-
ret, und nach des Geſandten Hauſe ſich retiriret hatte, daraus reclami-
ret werden wollte.

Se. Konigl. Maj. hatten den HofCauzler von Nolken zu ihm ge—
ſandt, und in glimpflichen Terrninis um die Extradirung des Verbrechers
anſuchen laſſen; zugleich hatte man die Praecaution gebrauchet, einige
Mannſchaft in der Gegend des Hauſes anrucken zu laſſen, welche alle die
jenige, welche aus des Geſandten Hauſe gingen, genau obſerviren muß
ten, um des Springers ferneren Entweichung zuvor zu kommen: Man

entſchul-



De o dentſchuldigte dieſes damit, daß ſolches geſchehen ware, um das Geſand—
ſchaftliche Quartier fur die Inſulte des attrouppirten Pobels in Sicher—
heit zu ſetzen.

Als nun der Herr Guydekens dennoch allerhand Ausfluchte ſuchte,
auch ſeine Parole d'honneur wegen der Nichtentweichung des Springers
zu engagiren difficultirete, (wie die Relation des Hofes beſaget) ward
er erſuchet, ſich keine ferner zu nehmende Veranſtaltungen zuzuziehen; wel—
ches derſelbe als eine Drohung aufnahm, mit der Aeuſſerung, daß er der
Gewalt weichen mußte, und endlich die Extradirung, wiewohl unter vie
ler Proteſtation, bewurkte.

Er beſchwerte ſich darauf in einem Memorial, an den Konig gerich—
tet, uber das wider ihn vorgenommene procedere; worauf der Konig
durch ſeinen Miniſter in London eine wohlgefaßte Vorſtellung thun laſſen,
und ſeinen Rappel verlanget hat. Wie er denn auch nicht lang hernach
von Stockholm ſich wegbegeben; und zwar, wie es ſcheinet, ohn Abſchieds—
Audient?; weil der Brief, welchen er an den Grafen von Teſſin, um
einen Paß zu haben, geſchrieben, in etwas aigern Terminis abgefaſſet,
und der Graf von Teſſin bey Ueberſendung des Paſſes ihm auch auf ſolchen
Fuß geantwortet hat.

Die daruber herausgekommene Schriften, ſo wohl abſeiten des Hofes,
als des Herrn von Guydekens, ſind zu leſen im Mercure hiſtorique
de Anno 1748. mois c' Avril, in dem Artickel von Stockholm.

Vermuhtlich wird jedoch dieſe Alkaire ohne Weitlaufigkeit termini-
ret werden, weil aus Stockholm ſchon gemeldet wird, daß von dem Groß—
Brittanniſchen Hofe bald ein ander Miniſter an ſeine Stelle werde geſandt
werden.

Der Baron und nachher Duc de Ripperda, wurdiger Nachah-des Ripper-
mer des Bonneval, und theures Muſter der unſeligen Machiavelliſchen d- und Stan-
Politic und Irreligion, welchen, Anfangs dem Reformirten, darauf hope.
dem Romiſch-Catholiſchen, bald wieder dem erſtern, bald hernach aberma
len dem andern, und endlich dem Mahomethaniſchen Glauben zugethan,
beſchnitten, turbaniſiret und Bachaliſiret, die Welt gekannt, bewundert,

E 2 und



36 Set ound verabſcheuet hat, als derſelbe, nachdem er ſo hoch geſtiegen, daß er
Secretaire d' Etat del depacho geworden, und daneben das Kriegs—
Departement uberkommen hatte, durch ſeinen und ſeiner Ehefrau Hoch—
muth bey dem Konige in Spanien in disgrace, bey den Groſſen, abſon
derlich dem Marqvis de Grimaldo und Marqvis de Caſtelar, in Haß,
und bey den ubrigen in Verachtung gerahten war, und arretiret zu werden
befurchtete, war Anno 1726. in des Groß-Brittanniſchen Ambaſſadeurs
Stanhope Palais zu Madrit gefluchtet, der eitlen Hofnung, ſeine Sicher
heit daſelbſt zu finden.

Es war jederzeit eine gute Intelligentz zwiſchen ihnen geweſen, weil
Ripperda dem Stanhope zuweilen einen kleinen Verrahterey-Dienſt er—
wieſen hatte; unter andern, in Offenbarung des geheimen Artickels des Wie—
neriſchen von Ripperda ſelber in Anno 1725. in aller Stille geſchloſſenen
Tractats, worinnen Spanien in Aufrichtung der Oſtendiſchen Schiffahrt
nach Jndien conſentiret, und dagegen der Kaiſer ſeine Officia zu Reſti-
tuirung von Gibraltar und Porto Mahone promittiret, und durch deſ
ſen Entdeckung Stanhope ſich ein groſſes Meritum bey ſeinem Hofe er—
worben hatte.

Es fand aber Ripperda die gehofte Sicherheit in dem Stanhopſchen
Hotel nicht; ſondern er ward mit Gewalt herausgezogen, nach Sego-
vien abgefuhret, und auf dem Schloſſe daſelbſt unter Wache geſetzet.

Die eigentlichen Umſtande, wie ſo wohl der Hof zu Madrit als
Stanhope ſich bey dieſer Enlevirung genommen, konnen wegen erman—
gelnder hinlanglicher Nachricht nicht angefuhret werden.

Da ubrigens dieſer Staats- und Religions-Chamaeleon einen
gar zu fameuſen Acteur auf dem Welt-Theatre abgegeben, um nicht
mit zweyen Worten zu erwehnen, welchergeſtalt er ſeine Role zu Ende
ausgeſpielet, ſo wird verhoffentlich nicht unangenehm ſeyn, daß durch eine
kurze Digreſſion ſolches angezeiget werde.

Jn der Gefangenſchaft zu segovien hatte er Gelegenheit, Bekannt
ſchaft und Amour an ein Calſtilianiſches Frauenzimier zu machen, wel

che



Bn o S 37che die Schloß-Caſtellanin daſelbſt ofters beſuchte, und fand durch deſſen
Hulfe Mittel zu echapiren, und mit demſelben ſich nach Holland zu em-
barqviren; von wannen er nach Engelland uberſetzte, und ſeine Dienſte

wider Spanien offerirte.

Als es aber daſelbſt hieß; proditionem amo, proditorem
odi; repalſſirte er wieder nach Holland, und addreſſirte ſich in Amſter
dam an den Groß-Admiral Perez von Marocco, der ihn an den dorti
gen Kaiſer recommendirte, welchem er wider Spanien groſſe Dienſte
zu leiſten verſprach.

Er begab ſich alſo mit ſeinem Caſtilianiſchen Engel zu Schiff nach
Tanger, und von da nach Meqvinez, Reſidentz des Kaäiſers, welcher

ſich Muley Abdalah nannte.

Jn der Audientz proponirte er demſelben ſein Project, welches
war, Oran zu reoccupiren, und das See-Commert2? der Spanier
zu infeſtiren.

Der erſte Accueil war nicht zu favorable: er fand aber Mittel,
durch Hulfe eines franzoſiſchen Renegaten, welcher ein Celeſtiner-Monch
geweſen, in die Grace und Kebe der verwitweten Kaiſerin, Mutter des
Muley Abdalah, eines wolluſtigen dilicernii, ſich zu inſinuiren; wel—
che ihn zum Baccha und zum Chet der Affairen, und der Armee, be—
forderte; nachdem er den Muſelmanniſchen Meſſer-Schnitt glucklich aus—

gehalten.

Quò non mortalia pectora cogunt
Ambitio vindicta furens!

Als aber ſeine Protectrice ſtarb, verfiel er in Disgrace und Haß,
und retirirte ſich nach Tetuan im Konigreich Fetz, woſelbſt er im Octobr.
1737. ihr in die andere Welt gefolget; nachdem er mit ſeiner Caſtilia-
nerin zweene junge Bacchas erziehlet, welchen er ſeine Mittel, und ihr

den Genuß davon auf LebensZeit gelaſſen haben ſoll.

E3 Der
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38 De oDer Author der Beſchreibung ſeines ebentheuerlichen Lebens meldet;
daß er in ſeinem letzten von einem Trinitaner Pater ſey aſſiſtiret worden,
gegen welchem er ſentimens de penitence bezeuget haben ſoll.

Die Chriſtliche iebe wunſchet, daß dieſe penitentia ſera ſeria ge—
weſen ſeyn moge.

dts Marquis In Anno 1731. hatten die Domeſtiquen des Portugieſiſchen Ge
de ſandten zu Madrit, Marcheſe di Belmonte, einen Menſchen, welcher

Belmonte.wegen Mordthat zur Haft gebracht werden ſollte, als er um Hulfe gerufen,

der Wache entriſſen, ihn nach dem Hotel des Amballadeurs gebracht,
und in Freyheit geſetzet: der Criminel ſoll mit einem der Laquvaien des
Belmonte verwandt geweſen ſeyn: und war alle Apparentz, daß der
Ambatllſadeur, wofern er das Factum vom Anfang nicht gut geheiſſen,
dazu jedoch conniviret, und ex poſt facto abprobiret hatte. Des
andern Tags ſchickte der Hof einige Officiers mit Mannſchaft nach dem Ge
ſandſchaftlichen Quartier, und ließ verſchiedene Laqvaien des Geſandten
daraus enleyiren und zur Haft bringen: Belmonte retirirte ſich darauf
zwo Meilen von Madrit. Am Portugsieſiſchen Hofe, woſelbſt Marquis de
Mendoſa, Schwager des Belmonte im Conlſeil war, und von welchem
dieſer aufs auſerſte unterſtutzet ward, wurden reprellalien gegen den Spa—
niſchen Geſandten gebraucht und von deſſen Livreée gleichfalls verſchiedene
in Arreſt gezogen.

Dieſes iſt das aus einem unpartheyiſchen Authore kurzlich ausgezo
gene Factum. Waovon aber dasjenige, was von Belmonte publiciret
worden, ſehr differiret, welches zunebſt dem Circulair. Schreiben des
Spaniſchen Staats-Miniſters D. Pathino an die zu Madrit der Zeit be—
findliche auswartige Geſandten zu leſen iſt, in den lertres hiſtoriqves mois
d' Avril de 1735. in dem Articul von Madrid.

Die Sache ließ zwiſchen denen beyden Hofen ſich zu vielen Weitlaufig
keiten an: durch Interponirung aber von Frankreich und Holland ward
ſie beygeleget, und die hinc inde arretirte relaxiret; der Vogel aber war
ausgeflogen und blieb in Freyheit.

Auf

annn



 Heeßn o Et z9
Auf dieſe Art werden mehrentheils dergleichen demelés ausgemacht,

die Hauptſache und das Punctum juris bleibt undecidiret, und Madame
la Juſtice iſt die victime.

g. 25.
Ebenwenig kann ein Geſandter die Jurisdiction in criminalibus Executio in

ohn Concurrentz der Obrigkeit des Orts ausuben und zur KRxecution criminal.
bringen, auch nicht in Anſehung ſeiner Domelſtiquven,

Grot. de J. B. P. J. 11. c. 18.
weil ſelbige ein Ausfluß der ordentlichen Obrigkeitlichen Macht und Gericht
barkeit iſt, welche in alieno territorio einem fremden, er ſey Herr oder
Diener, nicht competiret.

Thomatlius in diſſert. ſaepius allegata h. XIX. ſagt hieruber:

VIImo ſtatuimus Jurisdictionis executionem in familiam
ſuam Legato nec ex jure G. competere, nec aedibus ejus
annexam eſſe, ſed ex conceſſione ejus, apud qvem agit,
dependere &c. Pro nobis pugnat, qvod Legatus non ma-
jora privilegia jure ſuo poſtulare poſſit, qvam ipſe ejus do-
minus. At vero ſi princeps in alieno territorio degat, ex
tolerantia indultu domini territorii depender, vtrum
ipſe, extra territorium, ſuam jurisdictionem in ſuos cxer-
cere polſit.

conf. L. Bar. a Frieſe diſſert. de Jure Princ. extra
territorium cap. J.

Nota in vulgus eſt controverſia illuſtris, Chriſtinae Reg.
Suec. propter interfectum in Gallia Marchionem Monal-
deſchium a Rege Galliae mota.

v. Hiſtoire de la R. Chriſtine de Su. &c.
Daher



40 De o SeDaher pfleget gemeiniglich ein Geſandter, wenn einer ſeiner Do-
meſtiquen etwas verbrochen, ſo poenam criminalem nach ſich ziehet,
denſelben wegzuſchaffen, wobey die Obrigkeit des Orts durch die Finger ſie—
het; oder auch wohl, wenn es einer der geringern Bedienten; und das
Delictum kundbar iſt, ihm ſeine Livrée ausziehen zu laſſen, und denſel—
ben Magiſtratui loci zur Beſtrafung zu ubergeben.

J. 26.
Jus carce- So kann auch ein Geſandter ein Jus carceris cuſtodiae in ſeinem

ris. Hauſe, in Anſehung anderer, zu ſeinem Comitat nicht gehoriger Perſo—

nen, ſich nicht arrogiren.

Thomalſ. alleg. S. XIX. dilſſert.

Wie es Anno 1642. dem Portugieſiſchen Geſandten im Haag bekom
men, als er einen Makler, von welchem er betrogen zu ſeyn vermeinte, in
ſeinem Hauſe in Detention ſetzen laſſen, und wie der Pobel von des Arretir—
ten Anverwandten aufgebracht, nicht nur denſelben befreyet, ſondern auch
in dem Haufe des Geſandten zu Werk gegangen ſey, erzehlet Wicquefort,

ime part. p. 882. und ſchlieſſet vernunftig:

L Ambaſſadeur, qvi avoit publiquement enſeigné le
droit, devoit ſqavoir, qv'il ne lui etoit pas permis, de
faire une priſon de ſa maiſon.

Ob aber dasjenige, was reſpective kurz vorher gehet, und kurz darauf fol
get, damit zu conciliren ſey, ſtellet man aller vernunftigen Beurtheilung

anheim; Die Worte ſind dieſe:

L' Ambaſſadeur en fit des plaintes aux Etats Generaux
&c. Mais le Droit des Gens fut encore negligé en cette
occaſion, on obligea l Ambaſſadeur à ſe contenter
d' une mechante excuſe, que les Etats lui firent faire par
trois de leurs Deputes &c. P Etat ctoit obligè, de repa-

rer
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Den o W Jrer une violence, qv'il ne pouvoit punir, de le dedo-
mager de ce qv'il aroit perdu dans ce ſoulevement po-—
pulaire.

Wie cohaeriret dieſes mit dem vorigen? Er mißbilliget des Am—
baſſadeurs Conduite, und tadelt deſſen Anmaſſung, und condemniret
dabey die General. Staaten zu Erſtattung des Schadens: Welcher vernunf—
tiger Mann wird alſo denken und ſchlieſſen? wofern er nicht von Affecten
und Animoſitet dergeſtalt eingenommen iſt, wie Wicquefort wider die
Republic wurklich war. Die in der naturlichen Jurisprudentz gegrun—
dete Regul heiſſet: Damnum qvod qvis ſua culpa ſentit, ſentire
non videtur. Daher dieſe Paſſage das obangefuhrte Judicium des
Thomaſii uber deu Wicquefort vollkommen beſtarket.

J. 27.
Unter die Geſandſchaftliche Praerogativen gehoöret auch das Exerci- Exercitium

tium religionis, wenn der Geſandte an einen Staat abgeſchicket wird, relig do—
welcher anderer Religion, als ſein Principal zugethan iſt, wenn gleich meſticæ.
dieſelbe ſonſten an dem Orte ſeiner Geſandſchaft nicht geduldet wird. Je—
doch hat dieſes auch ſeine limites.

Namlich es kann ſecundum J. G. dem Geſandten das Exercitium
religionis privatum domeſticum fu ſich und ſeinen Comitat nicht
verſaget werden, ſo lange er in terminis eines exercitii domeſtici blei-
bet; wenn er aber ſolches ſo weit extendiret, daß er alle und jede des Or—
tes, ſeiner Religion zugethane, darzu almittiret, oder auch wohl gar
invitiret; ſo iſt daruber oſters Conteſtation, auch wohl Unordnung ent—

ſtanden.

Was dem franzoſiſchen Geſandten Chanut, welcher damals nur
noch Reſident war, in Anno 1648. bey damaliger Verſammlung der

Stande



42 Betn o eStande in Stockholm, fur eine Meſſage daruber zugefertiget worden, er
zehlet Wicquefort 1. part. p. m. 877. f.

Conteftati- Als der Konigl. Preußiſche Reſident von Dieſt in Anno 1708. zu
on zwiſchen Cõlln in ſeinem Hauſe auf die Reformirte Art einen Gottesdienſt an
n fing, auch andre auſſer ſeinen Domeſtiquen dazu admittirte, geſchahe

ihm eine Vorſtellung nomine civitatis, und ward er erſuchet, damit ein
zuhalten, nachdemmalen keiner der vorigen Reſicenten ſich deſſen ange—

maſſet hatte: als er aber auf Ordre ſeines Hofes darin fortfuhr, rottirte
ſich eine Parthey Romiſch-Catholiſcher Studenten zuſammen, welche ihm
wahrend ſeinem GOttesdienſt die Fenſter einſchlugen: welches zu verwahren

jedoch die Stadt alle mogliche Vorkehrung gebraucht zu haben praeten-
dirte.

Der Konig reſſentirte ſolches durch Hemmung der Stadt- Commer
cĩi und Beſchlagung ihrer Schiffe. Daraus entſtand eine verdrießliche
Correſpondentz zwiſchen dem Konige und der Stadt. Dieſe that auch
Vorſtellungen an den Kaiſer und den Reichs-Convent. Der Kiſer ſchrieb
an den Konig, und decretirte endlich eine Commiſſion auf Chur-Pfalz
und den Biſchof zu Munſter, als ausſchreibende Furſten des Weſtphali-
ſchen Crayſes, um die Sache auf eine oder andere Art zu terminiren:
durch deren Meciation auch ein Vergleich vermittelt ward: worin ſich die
Stadt engagirete, durch eine nach dem Koniglichen Hof-Lager abzuſen
dende Deputation, Jhro Konigl. Maj. zu erſuchen, ihren Unwillen wi—
der die Stadt fallen zu laſſen, und die Repreſſalien und Arreſta aufzu—
heben: dem Reſidenten muſte der Schade erſtattet; und der Gottes—
dienſt in ſeinem Hauſe fur ſich und ſeine Domeſtiquven zugeſtanden wer—

den; Die Stadt war darin zu weit gegangen, daß ſie dem Reſidenten
das Exercitium religionis gar nicht verſtatten wollen.

Jndeſſen gefiel es dem Pabſt, wider dieſen Vergleich durch ſeinen
Nuntium eine Proteſtation einlegen zu laſſen, worinnen er den Konig

in



Be o ſ6 43in Preuſſen einen Principem Acatholicum, und die Reformirte Re-
ligion eine Sectam damnatam, nennet: welches ſcandaloſes Scri-
ptum von dem Preußiſchen Geſandten zu Regensburg durch ein in Con-
ferentia Evangelicorum den igten Febr. 1709. abgelegtes und public
gemachtes Votum gebuhrlich geahndet worden. Es wird darin die pabſt—
liche Proteſtations-Acte eine impertinente, den rechten alten Geni-
um Papismi vorſtellende Chartec rubriciret, und werden die Evange—
liſche Stande erinnert, in Zeiten alle Mittel vorzukehren, damit keine
fremde Potentz, wie der Biſchof zu Rom, in Teutſchland die ehemalige
tyranniſche Herrſchaft wieder bekommen, und ſeinen unrechtmaßigen Do-
minat, wovon die Gravamina nationis Germanicæ zeugen, uber
Kuiſer, Konige und Furſten zu exerciren von neuen anfange. c.

Die Urkunden finden ſich in extenſo in Fabri Staats-Can

zelley P. XIV. Cap. II.

(Der erwehnten Gravaminum nationis Germanicae
ſind 1oo. an der Zahl, wovon zu leſen Moſer im T. Staats—

Recht P. 1. pag. 375.)

Jn Hamburg hatte ſich der Hollandiſche Reſident durch ein P. M. zwiſchen
beym Raht beſchwehret, daß wahrend dem Gottesdienſte in ſeinem Hauſe, din gol in.

ſich zuweilen geringe neugierige Burſche einfanden und herumgaften, wo- ſidenten
von er nichts gutes ominirte: worauf der Raht per extractum proto- und
colli extrajudicialis vom 1. Decembr. 1721. ihm hinterbringen laſ- hamburg.
ſen, daß dem Raht von einer ubeln Intention des gemeinen Volks wider
ſein Haus nichts zu Ohren gekommen; indeſſen aber gabe der Herr Reli—
dent zu ſeinem Privat- Gottesdienſt einem jeden einen ohnangemeldeten

Zutritt, und dermaſſen haufigen Eingang in ſein Haus, daß auch ofters
40. go. und mehrere Caroſſen davor ſollten ſeyn gezehlet worden; dahero

bey ſolchem ohngewohnlichen Zulauf ſich vielleicht einige aus Curioſitet
verleiten laſſen, uber eine in der Stadt ungewohnliche Religions-Uebung

F 2 eine



44 Dst o eeine Surpriſe zu bezeigen: wurde alſo der Herr Reſident alle Inconve-
nientien ſelber am beſten abwenden konnen, wenn er ſolche Admiſſion
fremder, ſeines Glaubens-Genoſſen, ſo ohndem mit dem Inſtrumento
Pacis und denen Stadt-Verfaſſungen nicht uberein kame, zumalen da die
in der Stadt befindliche, der Reformirten Religion zugethane, ihren
offentlichen Gottesdienſt zu Altona in der Nahe hatten, einzuſchranken und
abzuſtellen beliebte c.

Auf dieſen Fußſ ward anch den General-Staaten, welche uber
dieß Sujer nach Hamburg geſchrieben hatten, geantwortet.

v. Fabri Staats-Canzell. P. XI II. N. V. VI.

Ob etwas weiter in der Sache vorgangen ſey, iſt nicht bekannt worden.

Thomaſiii Meynung in der ofters allegirten Diſſertation, iſt
hierubber d. XVIII. folgende:

Non poterit Princeps, apud qvem Legatus degit,
ipſi interdicere, ne privatum religionis exercitium ſuae
in aedibus, cum iis qui ad ipſum pertinent, habeat;
poteſt tamen ſalva juſtitia poſtulare a Legato, vt alios,
ſive Subditos illius Principis, ſive etiam extraneos ad
iſtum cultum domeſticum non admittat, ſive Legatus
cidem religioni ſit addictus, cui Princeps loci favet, ſi-
ve aliam profiteatur, eamque vel cum Domino ſuo com-
munem habeat, vel minus. Subditos autem ſuos vel
extraneos, ad Legatum non pertinentes, non ſolum ex
ratione juſtitiae, ſed ſalvo decoro poterit arcere ab
iſto cultu Legati privato, praeprimis, ſi hic non rece-
ptae in illo loco religioni ſe adſcripſerit. Quin &e ſi
publicum religionis cujuscunque exercitium in aedibus

indul-



Den o 45indulget, ſalvis amicitiae legibus ab iſto poſtulare pote-
rit, vt cultus ſacer in illo ſaltem idiomate fiat, qvod
apuch Legati Dominum in vſu eſt. Si vero Legatus
poſtulatis iſtis condeſcendere nolit, poterit princeps lo-
ci ſalvis juſtitiae regulis eum bona pace dimittere, ita
vt neuter, neque princeps loci Legato ultra dicta nihil
indulgere volens, nec Legatus, poſtulatis Domini non
aſſurgere cupiens, Jus G. proprie dictum vt bello pro-
pterea locus ſit, violaſſe cenſeri debeat.

ſ. 28.
Es pfleget auch wohl denen Geſandten die Zoll- und Viſitirungs-Frey- Zoll-Frey

heit der Sachen, die ſie mit ſich bringen, oder kommen laſſen, verſtattet heit.
zu werden; weil aber hieruber das Volker-Recht nichts diſponiret, ſo de-
pendiret es lediglich von dem Gutbefinden und der Courtoiſie, wie auch
der Abanderung der Landes-Herrſchaft; zumal wenn ein Mißbrauch darin
verſpuret wird; und es ſich auſſert, daß der Geſandte die Sachen nicht ſo
wohl zu ſeinem Behuf, als eine Winkel-Kramerey und Commert2 da—
mit zu treiben, kommen laſſet.

Als unlangſt ein Geſandter zu St. Petersburg, nicht nur allerhand
Weine, ſondern auch viele guldene und ſilberne Galonen, allerley Art Ni—
pes, ja ſo gar Schuhe und ſeidene Strumpfe, in groſſer Quantitet brin
gen laſſen, einen Wucherhandel damit zu treiben, haben Jhro Rußiſche

Kaiſerl. Maj. ſolche beym Zoll viſitiren laſſen, und nachdem ſich der Unter—
ſchleif gefunden, die bisherige Zoll-Freyheit der Geſandten mit gutem Fug
aufgehoben, und ſolches denenſelben auf eine gnadige Art andeuten laſſen.

J. 29.
Coronidis loco fuget man hiezu, daß das Hof-Marſchal-Amt zu

Wien bey ſich ereigenden Sterbfallen der Geſandten, die Sperr- und Ver—

F 3 ſiegelung



46 Sea o eÊhſiegelung der Sachen in dem Geſandſchaftlichen Quartier hiebevor prae-
tendiret hat, wiewohl es vielen Widerſpruch gefunden.

Als in Anno 1719. oder 20. der Konigl. Daniſche Geſandter von
Weyberg ſtarb, kam es desfalls zu einer heftigen Conteſtation, weil
ein in dem Sterbhauſe gegenwartiger Anverwandter des Geſandten, Na—
mens Voscam, ſich ſtark dawider opponirte: wovon jedoch die eigentliche
Umſtande entfallen ſind.

Was dem Wurtenbergiſchen Geſandten, von Schutz, in Anno
1714. bey Abſterben ſeiner Ehefrau begegnet; item was die General-
Staaten der Niederlande in Anſehung des ihrigen fur Meſures dagegen ge—
nommen, erzehlet

Moſer im T. Staats-Recht P. VI. p. 181. ſeqq.

Jedoch ſcheinet dieſe Practenſion des Hof-MarſchallAmts in denen
beyden neueſten Wahl- Capitulationen decidiret und aufgehoben zu ſeyn;

woſelbſt es Art. XXV. g9. 7. heiſſet:

Und ſollen deren Ständen Geſandſchaften, Reſidenten und
Agenten von unſerm Hof-Marſchall-Amt, unſer Landes-Regie—
rung und anderer Gerichten und Beamten Jurisciction, auch ſo
viel die Obſignation, Sperrung, Inventur &cc. betrift, al—
lerdings befreyet ſeyn.
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